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II 

DER KRIEG VON 1809 

Stein an Scharnhorst [Brünn] 12. April 1809 
St. A. Konzept. - Noch der Jlcinscbrift im Stnotsnrchiv Köuigsbcrg. Nnchlnss Schön 

Sorgeii wegen seiner Sicherheit und seines Unterhalts. 

Vermerk Steins auf dem Konzept: „Dem General v. S[charnhorst] p. II. 
v. S[chön] gesandt." 
Die seit dem Anfang dieses Monats eingetrettene entscheidende Ereignisse 1} 

machen mich recht wegen meiner persöhnliehen Sicherheit und meinem 
Auskommen b esorgt. Mir ist kein Russischer R eisepass zugekommen, 
über den Erfolg der Verwendung des Kaysers Alexander bin ich nicht 
belehrt, und wegen mem es zukünftigen Auskommen s ist nichts 
festgesetzt. 

Dass dieses geschehe und dass die mir d. 16. Jan. gegebene Hoffnung 
erfüllt werde, darum bitte ich gegenwärtig, wo die Umstände vielleicht 
mich balde nöthigen werden , einen anderen entfernteren Zufluchts Ort 
zu suchen, und alle weitere Verbindungen so gut als unmöglich werden, 
enthalte mich aber aJler Anträge über den Betrag. 

Reden an Stein 
St .A. 

Buchwald, 14. April 1809 

Ausbruch des Krieges. B esorgnisse um Stein. N eutralität Prciisscns. U1mtfrlcden­
hei1. Fiihrcrlosigl>eit. 

Vermerlc Steins: „Geschr. d. 30. uncl zugleich einen cassirten Wechsel auf 
Graf Gessler diesem wieder gesandt." 

Soeben erhalten wir die wichtige Nachricht vom 8. d. M. welche Sie, 
lieber Freund, mehr wie irgend jemand interessirt. Wir sind über die 
erwartete Sache weniger betroffen , als der Folgen wegen für Sie besorgt. 
Haben Sie die Güte und beruhigen uns durch einige Zeilen. Ich wieder­
hole, dass der Kasten mit den Charten bey unserm Freund G[essler] 

1 ) Am 9. April erfolgte die Kricgscrkliirung Ocstcrreichs an Frankreich, am 8. April 
erging dus grossc Kricgsmnnifcst von Gcntz. 
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bleibt. Dieser ist itzt bey uns. Er war mit der vorerwähnten, längst 
erwarteten Nachricht sehr zufrieden. Meine Frau verbarg eine heimliche 
Zufriedenheit. Ich stimme nicht mit dieser Ansicht. Ich arbeitete einst 
für die Zukunft, aber für eine bekannte und erwartete Zukunft, nicht für 
eine idealische, aber mein Reich war von dieser und nicht von einer zu­
künf-tigen Welt, was nützet die, wenn die gegenwärtige verheeret, erwürget 
oder umgewälzet ist. Was hilfet alles Wirken, wenn es nicht nützet. Hier 
werden allerhand Anstalten gemacht, aber ich fürchte ohne zu nützen 1). 
In der Alte Mark sind Unruhen ausgebrochen, aber ohne zu fruchten 2). 

Soeben circulirt bey uns eine Neutralitäts Currende, reimen Sie den Inhalt 
mit den auf dem andern Blatt bemerkten Tatsachen? so wenig wie ich 
das heutige omineuse Gewitter mit dem Schnee und Eis des Gebirges 
und mit der kalten T emperatur reimen kann. E s fehlet allenthalben an 
Futter und an Geld. 
Aus dem Reich [ ?] Symtome von Erschlaffen, Auflösung, Unterdrückung, 
Vexationen und Unzufriedenheit, um dem einen Stand zu schmeicheln, 
wird der andere gefährdet .... 

Stein an O'Donell [Brünn] 16. April 1809 
St. A. Konzept. 

Bittet um die Erlaubnis, seinen Aufenthalt nach JTl'ien verlegen zu dürfen. 

La guerre etant declarcc par le fait et selon les formes, il m e parait que 
les raisons qui ont engage le gouvernement a m'assigner un endroit pour 
mon sejour de preference a un autre doivcnt cesscr et qu'on voudra me 
laisser le choix de celui que mes rapports me rendront le plus convenable. 
Si le Cte de Stadion ne m'a rien fait savoir a cet egard, j e l 'attribue aux 
occupations nombreuses et importantes que la situation presente des 
affaires amcne et lui donne - et je m'adresse a Votre Excellence pour 
lui demander son opinion ecJairee et amicale si jene puis choisir maintenant 
un domicile quelconque qui me convienne. Je desirerais, dans ce cas, mc 
rendre a Viennc 3). 

1 ) Über die militärischen Rüstungen in Schlesien, s. Lehmann, Seharnhorst II. S. 248, 
301 ff. - Die Stimmung des Landes geht sehr deutlich h ervor aus den Briefen Merekels 
an Dohnn, Linke a. a. 0. S. 101 ff. 
2) Es handelt sich um den Anschlag Schills auf Stendhal Ende Miirz. S. Bassewitz IV. 461. 
3

) O'Donell antwortete am 22. April mit einigen verbindlichen Zeilen, dass er die Bitte 
Steins nn Stndion als den zuständigen Minister weiter gegeben habe. Unterdessen hatte 
sich die Angelegenheit schon erledigt (s. den nachstehend u.bgedruckten Brief von Gcntz 
vom 17. April 09. Der Brief O'Donclls im St. A.). 
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Gentz an Stein 
St.A. 

II. DER KRIEG VON 1809 

Wien, 17. April 1809 

Grii.nde fiir die Zu.riickhaltimg des Wiener H ofs gegeniiber S tein. Uebersiedlrmg nach 
Wien genehmigt. Die politische Lage. Hoff11ung auf Preussen noch nicht ganz auf­
gegeben. Haltung Russlands. Wallmodens englische J\tlission. 

Euer E xcellentz haben hoffentlich eine zu günstige Mcynung von mir, 
um voraussetzen zu können, dass die Bewunderung und Ehrfurcht, von 
der ich gegen Sie durchdrungen bin, so lange ein Gedanke oder ein Gefühl 
in mir ist , je wechseln oder abnehmen könnte. I ch meines Th cils bin von 
dem Vertrauen b eseelt, dass der , welchen Sie einmal mit Ihrer Gunst 
beehrten , wenn er sie nicht muthwillig verscherzt, sie nicht wieder ver­
lieren kann. Wäre eins und das andere nicht der Fall, so würde ich in 
manchen Augenblicken gefürchtet haben , Euer Excellentz Wohlwollen 
nicht mehr in dem Grade zu besitzen, in welchem ich mich während Ihres 
Aufenthalts in Prag desselben schmeicheln zu können glaubte. Denn 
eines Thcils war das Wenige, was Ew. Excellentz mir von dem Augenblicke 
an, da ich in Wien angekommen war, haben zukommen lassen , so ge­
fasst , dass es mich beinahe hätte besorgen machen , ich hätte auf irgend 
eine \\!eise das Unglück gehabt, Ihnen zu missfallen , und anderen Theils 
fühlte ich mich selbst durch das Stillschweigen , welches ich gegen Ew. Ex­
cellcntz beobachten musste, in eine so peinlich e Lage versetzt, dass mein 
ganzes Vertrauen auf die Liberalität und Hoheit Ihrer Denkungsart dazu 
gehörte, um nicht eine Missdeutung meines Verfahrens zu befürchten. 
Ob ich gleich hier nur einen sicher geringen Theil dessen, was zur voll­
ständigen Aufklärung dieser Sache gehört, sagen kann, so muss ich mir 
doch wenigst en s so weit, als es die Umstände gestatten , Luft machen . 
Die wahre Ursache meines Stillschweigens war - Verlegenheit ; und diese 
Verlegenheit gründete sich - auf die, in welcher ein Anderer , übl"igens einer 
der vortrefflich st en Männer dieser Zeit, sich befand 1) . Gleich vom Tage 
mci11e1· Aukunft in Wien an wurde der Wunsch und die Hoffnung, Ew. Ex­
cellentz baldmöglichst hier zu sehen , in den stärkst en und nachdrücklich­
st en Worten gegen mich gcäussert. Mau nährte damals Aussichten auf einen 
für uns günstigen Entschluss des Königs von Preu ssen; Aussichten , die 
ich schon damals nicht m ehr für gegründet hielt. Als diese Aussichten 
schwankender wurden, als sie endlich ganz zu erlöschen schienen , ent­
stand die nach meiner Überzeugung übertriebene Besorgniss, dass es unter 
solchen Um ständen undelikat seyn möchte, Ew. Excellentz förmlich zu 
einer R eise nach Wien einzuladen und , was ich auch thun mogte, um 
gegen diese Bcsorgniss zu prntestircn , sie h atte solche Wurzel geschlagen, 
dass ich den Entschluss, den ich aus allen Kräften und ohne Unterlass 
betrieb , nicht mehr zm R eife zu bringen im Stande war. Ich wurde jedoch 
auch der Hoffnung, endlich auf den Punkt, den ich zu erreichen suchte, 
zu gelangen , nie förmlich beraubt, und so verging unter Zweifeln, Er-

1) Stndion. 
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wartungen, Hoffen und Harren , Wünschen und Versu chen ein Tag nach 
dem andern, ohne zu irgend einem entsch eidenden R esultat zu führen. 
Hätten Ew. Excellentz Ihrer Seits irgend etwas zu thun gewusst , was der 
Sache den Ausschlag geben konnte, so würde dieser ffü mich höch st 
peinlich en Ungewissheit viel eher ein Ziel gesetzt worden seyn. So aber 
wurde es mir zweifelhaft, ob Ihnen mit einer Einladung nach Wien auch nun 
wirklich gedient wäre, und dadurch stieg m eine Verlegenheit aufs Höchst e. 
Dies ist in kurzem die Geschichte meines bisherigen Schweigen s. 
M e ine Ansicht hat keinen Augenblick gewankt: es wäre für dies grosse 
W erk, das jetzt unternommen worden ist , von unendlich er Wicht igkeit 
gewesen , wenn Ew·. E xcellcnz mit dem Gr . Stadion auch nur einige gründ­
liche Unterredungen hätten haben können ; und ich b etrachte es als einen 
uner setzlich en Verlust , dass dies nicht der Fall gewesen ist. 
Graf Stadion bat mir zwar b ey seiner Abreise von hier 1 ) aufgetragen , 
Ew. Excellen t z zu melden , dass, wenn Sie den Aufenthalt in Wien dem in 
Briinn vorziehen sollt en , Ihre Anherokunft auch nicht der geringst en 
Schwierigkeit unterliege 2) , und bloss von Ihrem eignen Entschluss ab­
hängen würde; ich entledige mich aber dieses Auftrages, ohne Hoffnung, 
ohne Zufriedenheit und ohne Interesse. Nur in dem einzigen Falle, dass 
Brünn Ihnen b estimmt zuwider wäre, kann ich vorst ellen , dass Sie von 
diesem Antrage j et zt Gebrau ch machen würden . Und in so fern Rück ­
sichten auf mich selbst bcy einem solchen Ve1·hältniss ins Spiel kommen 
dürfen, habe ich keinen unmittelbaren Grund , das, wonach ich solan ge 
sehnlich und t h ätig gestrebt habe, j etzt sonderlich zu wünschen, da ich 
von einem Tage zum andern erwarten muss, von hier abgerufen zu werden , 
und mit Zuverlässigkeit auf keine n ahmhaftc V crlängcrung meines eigen en 
Aufenthalts in Wien r echnen darf. 
Unterdessen war es immer meine Pflicht, Ew. E xcc1lcn1z j en es anzuzeigen, 
damit wenigst ens, wenn Sie früher oder spät er oder auch j etzt gleich den 
Wunsch wirklich nähren sollt en , Brünn mit Wien zu vertauschen , j ede 
weiter e Anfrage diescrhalh überflüssig gemacht werde. 
Ich glaube, Ew. Exccllcntz werden mit dem Geist und Charakter dessen, 
was die hiesige R egierun g in der let zt en Zeit publicirt h at, im Ganzen 
nicht unzufrieden gewesen seyn . Die milit airischcn Plane scheinen mir, 
so weit ich sie k enne, in demselben Geist entworfen zu scyn; und wenn die 
Ausführung ihnen von allen Seiten entspricht, so ist in der That ger echte 
H offnung auf einen glücklichen Ausgang v01·han dcn . 
Aus einer langen Unterredung mit dem Prinzen von Om nien 3) habe ich 
1) E r war am 9. April aus Wien abgereis t. S. Gcnl:z , T agebücher I. S. 60. 
2) Diese Erlaubnis kreuz te s ich also mit Steins Gesuch vom 16. April 1809. 
3) \Vilhclm Prinz von Oranien-Fuldn, der Schwager des K önigs, prcussisch cr Gcncrnl, 
der spä tere K önig der N iederlande, der Stein in Drünn besuch te, s. P crt z II. S. 366. 
E r hnttc am K rieg von 1806/7, insbesonder e an der Schlacht von Aucrstädt und der K n­
pi tul'a tion von E rfur t einen wenig rülunlichcn Anteil genommen und lebte, da er seine 
l etzt en Besitzungen verloren hatte, vorwiegend mn Hofe seines Schwagers. 
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den wichtigen Trost geschöpft, dass, trotz der bisherigen Abneigung des 
Königs gegen den einzigen Entschluss, der ihn r etten und unser Unter­
nehmen sichern und vervollständigen kann, die Hoffnung auf eine thätige 
Mitwirkung Preu ssen s doch keineswegs aufzugeben ist. Der König steht 
allein; diese Lage kann nicht lange fortdauern . Seitdem Graf Goltz in 
Berlin ist , hat sich auch der Ton und der Sinn alles dessen, was uns von 
dieser Seite zukömmt, merklich geändert. Das einzige Unglück für dieses, 
wie für soviele andere Verhältnisse, ist die hartnäckige Blindheit oder 
Verzagtheit des K aysers von Russland. Wohin diese endlich führen wird, 
weiss der Himmel ; ich fürchte aber - zum Schlimmsten. Und die höchst 
verderbliche Revolution in Schweden giebt dieser Besorgniss eine neue 
Kraft 1). 
Der b eyliegende Brief2) ist mir für Ew. Excellentz zugestellt worden. 
Von General Wallmoden h ab en wir noch keine Nachricht. Wir wissen 
blos, dass er am 28st en Februar von Malta ab gegangen ist, und ein Eng­
lischer Courier , der vor 8 Tagen hier ankam, hat die F1·egatte „Thc Suc­
ccss", auf welcher er sich befand, den lOten oder llten März auf der Höhe 
von Sardinien begegnet; er wird also schwerlich vor Ende März in London 
angekommen seyn. Fürst Starh emberg 3) , der bis j etzt noch in Effcr­
dingcn , soll unverzüglich nach England abgeh en; und zwar durch das 
n ördliche Deutschland. Ich habe ihm gerat en , seinen W eg über Brünn 
zu nehmen und Ew. Excellentz um guten Rath zu bitten, dann aber in 
Berlin seinen bestimmten Plan zu formiren. Ich hoffe, er wird dies alles 
befolgen, glaube aber nicht, dass ich ihn vorher noch in Wien sehen werde, 
weil er aus besonderen Privat-Ursachen hier nicht mehr herkommen , 
sondern von Efferdingen über Crems auf die Strasse von Mähren und 
Schlesien geh en will. 
Ich bitte Ew. Excellenz inständigst , mich gleich nach Empfang dieses 
Schreiben s mit einigen Zeilen zu b eglücken; es ist von unendlicher 
Wichtigkeit für mich, Ihres Wohlwollen s zu allen Zeiten gewiss zu seyn, 
um wenigst ens eine schriftliche Communication ununterbrochen fort­
setzen zu dürfen. 
1) Im Mürz 1809 war Gustav IV„ der starrköpfige Gegner des revolutioniircn Frank­
reich, gestürzt worden, da Schweden der Last des Krieges gegen Frankreich und Russ­
l and, der schl icsslich zum Verlust Finnlands führte, nicht m ehr gewachsen war. Ihm 
folgte sein Oheim Karl XIII„ der im September 1809 mit Russland, im Januar 1810 
mit Frankreich Frieden schloss, im August 1810 Bernadotte als Tronfolgcr adoptierte 
und im November 1810 an ilcr Seite Frankreichs in den Krieg gegen England eintrat. 
2) Nicht zu ermi tteln. 
3 ) Ludwig Joseph Max F ürst Starhemberg (1762- 1833), seit 1790 in österreichischem 
diplomatischem Dienst, zuerst Gesandter im Hang, dann in London 1792-1809. Einer 
der heftigsten Gegner Napoleons in der österreichischen Diplomatie und deswegen von 
diesem besonders geh asst. Napoleon liess im Feldzug von 1809 Starh cmbcrgs Güter be­
sonders brandschatzen. 
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Stein an Reden Brünn, 19. April 1809 
Prcuss. Stnotsnrcliiv Drcslnu. 

Die preussische Vern.1altung. Schön. Steins p ersönliche Angelegenheiten. L ebens­
auffasstrng. B edeutung des österreichischen Krieges. D er Aufenthalt iri Briinn. 

Verm. Redens: „resp." 

Ihr Schreiben, lieb er R eden, d. d. 5. m. c. 1) erhielt ich wellige Stunden 
nach dem Abgang des meilligen vom 16. 2) , und wurde ich dadurch über 
Ihr Stillschweigen b eruhiget. 
Statt Paquet e oder Briefe an Gessler zu addressircn, so b edienen Sie sich 
nur m einer Adresse, oder der Fr. M. A. von Köffiller oder der H . Grai­
singer u. Herzograth in Brünn. Der Gang der Post über Troppau ist sicher, 
ich erhalte die Berliner Briefe den sechst en Tag, die Ihrige langsamer. 
An Ihren Klagen über den unvollkommenen Gang der innern Verwaltung 
nehme ich lebhaften Antheil, die Sache selbst k enne ich nicht, da ich selbst 
nicht einmal eine Berliner Zeitung hier erhalte, also von allem begangenen 
und unterlassenen im geringsten nicht unterrichtet bin. Mich würden 
Sie sehr verbinden, wenn Sie mir die interessanteste Verordnungen mit­
theilten . 
Uebrigens klagt der gute Sch[ön ], über den Sie so missvergnügt sind, 
so sehr wie Sie und will abgehen - es mag wohl die Theorie manch en 
Missgriff machen , aber viel H eil erwarte und finde ich nicht in der blinden 
hin und h er tappenden Routine, die solange in unseren Collegien h errschte 
und sich doch sehr vieles zu Schuld kommen liess. 
In diesem Augenblick des g r o s s e n b egonnen en Kampfes wird m c in e 
Angelegenheit schwehrlich mit Erfolg betrieben werden, da ich selbst nicht 
einmal wüsst e, von w e m und w o dieses geschehen sollte. Man wird sich 
also immer für das erst e mit Palliativen und Verwendungen dritter Pcr­
sohnen behelfen müssen, und helfen diese nich~s, aus welchem Grund soll 
m e in pcrsöhnliches Einwürken in diesem Augenblick helfen. 
Wahrscheinlich sollte an mir ein Beyspiel gegeben werden , und jetzt 
braucht man n och dessen Fortdauer und dessen Würkung, wie es die 
Sequestrirung der Güter öst erreichischer Unterthanen im Würtem­
bergischen und zwar vor dem K1·ieg, z.B. der Metternichschen , Sternbergi­
schen Besitzungen b ewcisst. 
Ich glaube sehr fest an eine gebieterische Pflicht Erfüllung, an einen 
höheren Beruf, an eine E inheit und Consequenz im Character und an 
eine Vorsehung - ob dieser Glaube mich zu einem ruhigen, behaglichen · 
Leb en führt , das weiss ich nicht, er erhält aber meinen inne1n Frieden -
und giebt mir einen sehr ruhigen Blick in die Zukunft. 
Den 10. April ist also das Trauerspiel begonnen - die von dieser Seite 
geäu ssertc Gesinnungen, aufgestellte Grund Sätze in denen seit d. 6. 
erlassen en Bekanntmachungen sind edel , herzerhebend und werden vor-

1
) Fehlt. 2) Fehlt. 
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trefflich ausgedrückt - in der Anlage eine Probe. Die Zurüstungen sind 
gross, sie werden mit Eifer und unermüdct fortgesetzt - i.iber den Erfolg 
entscheidet der H err der H eerschar en. I st er unglücklich , soll „ n ur e in 
e inzig e r Will e h e rr s ch e n , gege n ihn k e in e Zu ­
flu c ht und R e ttung s e y n , s oll e n all e nur ein e m 
di e n e n", so hat das L eb en allen R eitz vcrlohrcn, so ist es ein Circul 
von thicrischen Genü sen und sclavischcn Bemühungen, sein Brod ruhi g 
fressen zu können. Ein solches Leben hat im 52ten J ahr ·weni g We1·th 
mehr. 
Wir sind hier gesund, allmälig eingewohnt, die schöne Jahreszeit erlaubt 
uns, die reizende Gegend zu genicssen, der Umgan g mit gutmüthigen , 
gefälli gen Men schen fehlt nicht und ist wohlthätig. Ich lernte hier den 
Graf B erchtold k ennen 1), er commandirt ein Landwehrbataillon , Gut hs­
b esitzer , bekannt durch 17 jährige R eisen , V crbrcitung wohlthätigcr 
K ennt nisse, er hat auf seinen Gütern ein Kranken- und Armcnhauss 
errichtet , das ihn 10/m jährlich kost et , auf den Gränzen seiner H errschaft 
stehen Einladun gstafeln für R eisende, Kranke und Nothleidendc. Seinem 
Beyspiel folgen mehrer e Guthsbcsitzer. 
I ch habe eine Druckschrift über den Zust and der Bauern in Ungarn des 
G. v. Berwitzy [ ?] 1804 geschrieben 2

) vor mir liegen , der Mann sagt: 
Officia publica oportet esse non emolumentum scd onus, ad quod suppor­
tandum quisquc obligatur, quem fiducia publico designat. Seel dulcis 
quoque cst quics vitae privatae nobilitaris Hungariac, qua qui vult pro 
u t i 1 i tat e p u b l i c a abuudanti potest [s1:c!] . S e r v i r e p u b l i c o , 
p c r q u i r e r c r crum ad inv icem rclationcm , e m o 1 um c n tu m 
c o mm u n e perscrutari, indagari veritatem , non tantum convenit s e d 
e t i n c um h i t n o h i l i Hungaro . 
In Ungarn haben 231 P ersohnen zur Errichtung der Ludoviccischen 
Universität 981 000 F. unterschrieben. 
In Wien sind fast alle jungen L eute von Stand mit der Landwehr und 
denen Freybataillonen marchirt, und Graf Brenner , Vater dreier Kinder , 
chmaliger Gesandter in Copcnhagen , Majorats H err, commandirt unter 
andern Guthsbesitzer ein solch Bataillon - er ist ein sehr verständiger 
Mann. 
Ich glaube an Hingebung der Untcrthanen im Oest erreichisch en St aat. -
Wissen Sie einen guten , ver ständigen , treu en Bedienten? Der meinige 
will nach Berlin zurück und sein H eil in einer Canzlcy als Surnumer air 
ver su chen. 
1) Leopold Graf Bcrchtold (1759- lß09), Philanthrop, Weltreisender, Schriftst eller, ver­
öffentlichte unter andcrm 1809 „ B eitrüge zur Veredlung des österreichischen Landwehr­
manns" , rich te te sein Schloss Buchlowitz als Krankenhaus und Lazarett ein, starb an einer 
Infektion, die er sich im Dienst der Krankenpflege zugezogen hnt . 
') Nicht ermittelt. 
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Stein an Gcntz Brünn, 20. April 1809 
St. A. (Konzept uuf <lcm Brief \'On Gcntz, vom 17. April 1009). - Ccdr. Pcrtz 11, 363 ff. noch llcr Ausfertigung 
mi t Jcic)1tcn Abweichungen, besonders z u Beginn des Textes. - Noch dem Konzept 

Griinde seiner Zuriichhaltung gege11iiber dem Tl7ie11cr Cabinct. Tl7ame11dcs B eispiel 
der französischen Emigranten. Gesuch vom 16. April 1809. Haltung Prcusscns. 

Ich eile um E. Hochw. auf dcro Schreiben d. d . 17./19. m. c . zu ant­
worten, damit Sie mein Brief vor ihrer Abreise noch erreiche l). Lassen,. 
E . Hochw. meiner für Sie gehegt en Hoch. Gerechtigkeit widcrfahrcll , 
und scyen Sie überzeugt, dass ich Sie wegen ihrer richtigen Ansichten des 
Emopäischen Staatenvcrbältnjsscs, des Muths, der Beharrlichkeit uJld 
des Gei tcs, womit Sie die Sache er t der gesetzlichen Ordnun g, dann der 
aus dem Gleichgewicht der Kräfte entst eh enden Freyhcit der ationcn 
vcrtheidigt haben, ehre und unendlich schätze, und da s diese Ge. innungcn 
unabhängig . ind von allen kleillcn B ctrachtullgcn, die pcr söhnlfohe mo­
mentane Rücksicht herbeyführcn mögen. E. Hochw. äussern die Mcynung, 
hätte ich wegen meiner Ucb crkunft nach Wien einige Schritte gcthan, 
so würde dieses der Sache einen entschiedenen Ausschlag gegeb en haben, 
nach meiner Ucbcrzeugullg erlaubte es mi1· aber k eines mcillcr Vcrhält­
russc gegen dieses Land, einen solchen Schritt zu thun. Man gab mU: als 
einem Geächteten ein Asyl, man wies mir einen bestimmten Wohnort an, 
man äu .. crte aber auch nie die leisest e Absicht, weder durch Unterredung 
noch durch Schriftwechsel, noch durch irgend eine denkbare Art iIDt mfr 
in V crbindung zu tretten oder etwas anderes für mich thun zu wollen, als 
mir den Gebrauch des Feuers tmd W asscr s zu erlauben. Ich schrieb <lcn 
24·. F cbr. 2) meine Ansicht über die Prcuss. V crhältrusse, dieses bHch 
unbeantwortet, E . Hochw. äusscrtcn zwar verscruedcncmal, dass man 1nich 
in \V[icn] zu sehen wünsche, eröffneten aber immer noch die Aussiebt einer 
näher en bestimmten Acusscrung - die ich also erwartete - und da sie 
Jlicht erfolgte, rucrin einen n euen Grund Zlll' Bcstättigung mein.er Mcynung 
fand, dass meine Lage es gebieterisch crfodcrc, mich ruhjg zu verhalten, 
nicht die zudringliche, lästige und zwcckloos thätigc Rolle eines nach der 
\Vicdcrbcr tcllung seines Zustandes jagenden Emigranten zu übernehmen. 
Mir schwebte das Bild der Französischen Emigranten sehr lebhaft vor 
Augen und warnte mich deutli ch , dass der verständige Thcil , z. B . der 
Man~chal de Castris 3) , Gen. BouiJlc 4 ) , da er sah, dass man seiner [nicht]bc­
durftc, sich gänzlich zurückzog, weil das m1hcrnfcnc Treiben im entgegen­
gesetzten Sinn zwcckloos ist und herabsetzend. Als ich erfuhr, dass Graf 
R eden und, wie es hier hiess, in E. Hocbwohlgcb . B egleitung, Buchwald 
verlas cn h abe, so blieb mir nur der Wun eh , dass mir die freyc Auswahl 
m eines Wohnorts gestattet werden möge, um nach den Umständen und 

1) Gcntz vcrlicss Wien am 8. Mai, d ie Stadt wurde am 13. von den Franzosen beset zt. 
2 ) Diese Denkschrift ist offenbar nicht erhalten. Pcrtz (II. S. 357) erwiilmt sie, ohne 
ihren Inhalt zu kennen. 
3 ) S. Dd. I , S. 223, A . 3. 4 ) S. Dei. 1, S. 212. 
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nach meinen individuellen und Famföen Beziehungen davon Gebrauch 
zu machen, und in E. Hochw. vcrmuthct cr Abwesenheit schrieb ich deshalb 
d . 17. m. c. 1} an Graf O'Donell, dessen Antwort ich erwarte. 
Die Nachrichten, des P. v. O[ranien] , die er auch hier bcy seiner Durchreise 
mir mitthcilte, stimmen ganz mit dem üherein, was ich aus anderer Quelle 
weiss. Der König findet sich in seiner Beharrlichkeit im Nichtwo1Jcn 
b estärkt durch seinen Freund Alexander und das Gefähdichc der Unter­
nehmung, und ich fürchte, es wird seiner M. viel kost en , um ihn zu anderen 
Gesinnungen zu bringen . D ann wird es aber nothwendig seyn, dass 
H. v. W[cssenberg] nach K[önigsbcr]g gebe, an Ort und Stelle selbst 
würkc, mit den Einfluss habenden Kräften und Men schen sich verbinde, 
da alles V erhandeln mit dem Graf Goltz ohne allen Erfolg ist 2). 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin , 22. April 1809 

Abga11g S clw 11s. IValilcn in B erlin. . Die Stücltc-Ord11u11g. 

Euer Excellcnz Verehrtes vom 12. habe ich den 19. richt ig erhalten. Die 
Beilagen und ein Commcntar gehen heute nach K[önigsbcrg] ab, zwar 
verschlossen an den Freund S[ch öu], aber b eigelegt au H[um]h[ol]dt, de1· 
auch Freund in Wahrheit ist, und den ich weiter instruirc. Denn wie mir 
dieser unter dem 14„ meldet , so wäre möglich, dass S[chön] nicht mehr 
in K[öuigsberg] wäre. Er ist Präsident in Gumb[innen] geworden , weil 
die Erbitterung zwischen ihm und A[ltenst ein] so weit gegangen , dass 
einer weichen mus tc. Wie ich E. E . schon n eulich geschrieb en: S[chön] 
ist ein Mann von au gezeichneten Fähigkeiten , aber , wie ich glaube, zu 
Geschäften nur brauchbar unter einem Minist er, der ihm an Geist wenigst ens 
gleich , an Erfahrung überlegen ist , und der ihm zu imponiren weiss. Ihre 
Sach e i t nichts dest o weniger in t1·cucr Hand. 
S[chöns] Abgang ändert wahrscheinlich auch meine Lage ehr. Wie mir 
H[umboldt] schreibt und V[incke] hier als etwas langbcschlossencs ver­
sich ert, soll ich Dirigent der Section werden 3) . Ich werde es in Gottes 
Namen versuchen. Auch in mir haben E . E. Ideen geweckt, die ich nur 
festhalten und zur Au führun g bringen darf, und es wird noch immer viel 
Gutes geschehen - vielleicht desto m ehr, je weniger gc· und übereilt wird . 
Die Wahlen hier dauern noch fort 4}. Am 18. war die Wahl für meinen Be­
zirk, und ich möchte um vieles die Ideen und Empfindungen nicht verlieren, 

1) Gennuer: nm 16. April 1809, wie sich nus der Antwort O'Donclls vom 22. April 
ergibt. S. S. 103. 
2) \Vessenberg verhandelte in B erlin mit Goltz über den Beitritt Preussens zum Krieg 
gegen Frankreich. 
3) S. Bnsscwitz IV. S. 109 f. 
4) -Ober die E inführung der Städte-Ordnung in B erlin, sowie über die ersten \V ahlen 
vgl. Sacks Berichte bei Grnnicr „Berichte aus der Berliner Franzoscnzcit" (Publikation. 
Bd. 88). - Außerdem Clauswitz, Die Städte-Ordnung und die Stadt Berlin, S. 104 ff. 
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welche diese feierlich rührende Handlung in mir geweckt hat. Wenn diese 
Städteordnung keinen n euen und besseren Geist in die Menschen bringt, 
so ist an aller Besserung zu verzweifeln. Und politisch - wenn wir unsere 
alte Selbständigkeit wieder hätten , was müsst e diese neue Verfassung für 
einen Eindruck machen auf die Bürger anderer Deutscher Städte, so vieler, 
die ihre Verfassung verloren haben ! Mein Bfügerthum wird mir vielleicht 
einige Kosten machen, von denen ich sonst frei war. Ich bereue 
sie nicht .. .. 

Kunth an Stein 
St.A. 

Berlin, 25. April 1809 

Der Riicktritt Schöns. Vincke. Wahlen in Berlin. Die Verordnung vom 24. De­
zember 1808 . 

. . . Die Veränderung mit Sch[ön] ist ein grosser Verlust . Lieber möchte 
er sich nach Jahren dort zur Ruhe gesetzt haben als gerade j et zt. Ich 
kann vielen seiner einzelnen Verfügungen nicht b eist immen, aber seinen 
R eichthum von Ideen, und dass gerade er auf seinem Platze nöthig war, 
um dem Schlendrian entgegen zu arbeiten , erk enne ich gerne an. Wie die 
Sach en standen, konnte es nicht gehen , und es ging wirklich nicht. Dies 
sagte er selbst . Wie es ab er jetzt gehen wird? Gut auch nicht. Der 
Minister will diese Section selbst nehmen , und ich soll das Detail führen . 
Offiziell ist mir indess n och nichts gemeldet. Ueb erhaupt ist ein Schleppen 
in allem, das nicht au szuhalten ist . Es fehlt der Eine, der Adler , ohne 
den es auch nicht b esser werden wird. Sch[ön] will E. E. schreiben , 
sobald er es ganz und vollständig thun kann. Eher nicht. V[inckc] 
kennt Alt-Westphalen und Alt -England. Was anderes ist , als dort, 
gefällt ihm nicht. Die Versetzung nach P ot sdam geschiehet wirklich - um 
der Disciplin willen. Das ist doch sehr einseit ig. Dennoch schätze und 
liebe ich V [incke] vom ganzen H erzen. 
Die W ahlen der Stadtverordneten (102) und der Stellvertreter (39) sind 
geschlossen. Präs. v. Gcrlach ist unter den erst en , und er hat eine grosse 
Zahl von Stimmen zum Bürgermeist eramt. Ich melde E. E . künftig 
mehr 1). 

Humboldt ist nothwendig in K [önigs]b[er]g, auch in Beziehung auf Ih1·c 
grosse Frage. Sein Fach wird er so gut ausbilden, als er kann. Aber z. B . 
schon die Versetzung h emmt ihn in Absicht der Kurmark. Hier, höre ich, 
werden viele von der Kammer entlassen , z. B. Lamprecht 2). Hier wäre 
grosse R eform zu machen. 
Dohna ist gut, aber zu gut. Dies zeigt sich überall .. .. 
Von der Verordnung vom 24. Dezember 1808 schreibt mir Sch [ön] 
[ex]istiere r e vera nur noch der Schatten. Ich glaube es gern. Ohne den 

1 ) Vgl. den Brief Sacks vom 4. Mai 1809. 
2 ) Geh. Regierungsrat, entlassen mit andern durch C.-0. vom 23. Mai (Bussewitz IV, 
s. 169). 
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alten Baumeister geht es nimmer. Seh [ön] rühmt daher in Beziehung auf 
ihn auch gewissermassen B [ eyme ?] . Er habe seinen jetzigen Schritt 
mit Klewitz, Auerswald, Hoffmann 1) überlegt. Der König habe ihn gut 
aufgenommen. Wenn seine Stelle nicht wieder besetzt würde, so sei dies 
sein Vorschlag ... 
In der heutigen Zeitung sehe ich noch die Liste der n euen Stadtverordneten. 
E s sind darunter Fabrikanten , Kaufleute, Handwerker , Ackerbürger, 
gros enthcil. mir b el annte tüchtige Männer, ein Arzt und ein Adlicher 
und Geschäftsmann, Gcrlach. 

Gesslcr an Stein 
St. A. (Kunth) 

Ncudorff b ei R eichenbach , 27. April 1809 

Die R evolut.ion in Schweden. Die Österreicher in Sachsen und Polen. Erhebung 
Tirols. Z ustände in Schlesien. Nachrichten iiber gemeinsame B ekannte. 

Ew. Excellenz höchst verehrliches Sch1·eiben von 27. d. M. 2) beantworte 
ich sehr spät, weil ich es b ey meiner Rückkehr aus dem Gcbürge sehr spät 
erhalten habe, bald darauf meine Augenkrankheit bekam und i zt nur 
noch schlecht auf einem Auge sehe. 
Der Kaiserliche Hof ist über den Rubicon gegangen Gott, gebe zur guten 
Stunde, denn sonst mag kein ehrlicher Mann lange zu leb en wünschen. 
Bey uns vergeht j edem schon die Lust dazu. 
H. 0. L. v . G[neisenau] war vor drey Tagen über Nacht hier und sagt 
mir, er wä1·e gewiss, dass Ew. Excellenz Geschäft durch G[oetzen] bereits 
gemacht sey . 
Die Katastrophe in Schweden hat K. Alexander sehr übel genommen. 
Vermuthlich hätte er sonst Schweden erobert 3) . Izt ward es schwieriger, 
denn er würde Krieg mit der Nation führen. Der Stansin des König von 
Schweden hat sein Verderben h erbey geführt. Er scheint kein Soldat zu 
sein, sollte also keinen Krieg mit einer weit überlegenen Macht führen. 
Wer die Mittel nicht berechnet, durch die er wül'ken ·will , geht als Wagehals 
unter , und wer sie aus Schlaffheit, Faulheit und kindischer Vorliebe vor 
Puppenspiel nicht braucht, als altes Weib. Indessen heisst es immer 
delerant reges, plectantur achivi, oder wie R einecke Fuchs sagt: '"enn die 
grossen Herrn sich ans Bein stossen, hinken die Unterthanen. 
Der alte Dorfschulmeist er , d em die Kuh gestorben i st 4) , mag sich auch 

1) Klcwitz war Chef der Sektion für allgemeine Gesetzgebung im Ministerium des Innern, 
Auerswald Oberpräsident für Ost-\Vestprcusscn und Litauen, über Hoffmann vgl. S. 54·. 
2

) F ehlt. 
3) Die schwedisch e R evolution lrnt den Erfolg des russischen Krieges nicht becintriichtigt. 
Alexander erreichte seinen Zweck , die Eroberung Firuilands, vollk01mncn, das Land wurde 
ihm im F rieden von F1·cderiksbam (17. September 1809) abgetreten. 
d) Der König von Sachsen, der durch eine österreichische Offensive gegen Dresden und 
(als Herzog von Warschau) gegen Polen bedroht war. 
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verrechnet haben. Er i st mit Sak uud Pak abgereist, hat alle seine Minist er 
mitgenommen , alles in Dresden hat 3 Monate Gehalt erhalten, alle Ge­
wehre, Geschütz, Munition i st die E lbe herunter. Man ist alJgemein mit 
P. v . Pontc Corvo in Dresden unzufrieden. Auch da s Mi 1 i t a i r. 
E s wäre doch möglich, dass die Eranzosen· von ihren Rhcinbundcsgcnossen 
im Stiche gelassen würden. Die Engländer sollten gewiss gelandet sein, 
und Nieder sachsen wird wohl, vcrmuthlich auch die Niederlande auf­
st ehen. Die Oesterreichcr sind in Dresden 1) . Gott gebe Ehg. Carl Glück. 
Tirol soll in Insurrection sein 2) . Wann wird es denn bcy uns beissen: 
erwache. Bey uns werden R ccrutcn gest ellt, man nimmt von 14 Mann 
einen. Nach acht Tagen werden wieder 20 Maun einen Zoll grü ser ge­
fordert. Die erst e Stellung hatte der Gemeinde 40 Rth Kosten gemacht, 
die zweite noch mehr. Die n euen Einrichtungen zur Erleichterung der 
Unterthancn werden mit einer Sachkenntniss gemacht, die vermuthcn 
lässt, dass die Reformatoren aus dem Mond h erunter gefallen sind. Das 
eintzigc gute, das sie haben, sind les graces grands de ! 'apropos. H ier wird 
noch immer wie sonst betrogen, gelogen, gestohlen , alJcs ungestraft, ver ­
st eht sich . Energie b cy den Schlechten , die höchste Schlaffhcit bcy den 
sogenannten ehrlichen Leuten . Ich wünsche mich herzlich aus dieser Mist 
Pfütze herau , wo nur das gedeihen kann, was modert und stinkt. Die 
Veränderung in Polen wird H. v . Troscbkc ehr b ehagen 3) , er schrieb mir, 
seine Frau wäre nach Dresden gegangen. Wenn die Preu ssischen Adler, 
wie es hier hcisst, wieder aufgest eckt we1·dcn , ist die Sache doch noch 
ungewiss . Der doppelte fürchtet sich Gottlob nicht vor dem Hahn. E s 
i st etwas hier geschehen, als wir etwa 14.Tagc in Prag waren, das ich Ihnen 
nicht schreiben kann, worüber ich mich mit der Indignation expcctorirt 
habe, die eine icdcrträchtigkeit verdient. E s i st mir etwas bange für 
Graf und Gr~ifin Reden. Sie würden bcydc sehr verändert find en. Graf 
Ferdinand Stolberg ist mit Frau und Kindern nach Miinst e1· zu seinen 
Schwiegereltern gcreiset. d) Graf Sigismund R eden hat eine sehr catbo­
lische Französin, eine Witwe geheiratet. Die jüngst e Tochter der H erzogin 
von Curland h cirathet den Neffen des tugendhaften Talleyrand 6). Ich 

1) Dresden war um 11. Juni von den Oesterreieh ern besetzt worden. 
2 ) Tirol erhob sich mit dem Tag der Kriegserkllirung. Schon am 12. April wurden die 
Bayern gezwungen, lnsbruck zu räwnen, am 27. April war ganz Tirol m it Ausnnlunc 
Knfsteins befreit. Bald darauf begannen, al s Folge der apoleonisch cn Siege d ie Ver­
such e zur \Viedercroberung Tirols im Zusammenwirken bayrisch er lmd fran zösischer 
Truppen. 
3) Da der Sturz der polnisch-sächsisch en 1-Ierrschoft in \Varschau eine Befreiung Birn­
baums von der Sequestration u nd den damit verbundenen Bedrückungen erhoffen liess. 
') Graf Ferdinand Stolberg (1775- 1854), preussischer geheimer Rat, Begründer der Linie 
Stolberg-Petcrswaldnu. Verheiratet mit Marie Agnes Gräfin von Stolberg, der Tochter 
des Dich ters Friedrich Leopold Grnf von Stolberg. Vgl. Ed. I , S. 373. A. 3. 
6) Dorothcn Prinzessin von Kurlnnd, jüngste Tochter des Herzogs P eter von Kurland 
(Sohn des aus der russischen Geschichte bekannten Ernst Johann von Diron, Günstling 

ß 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

114 II. DER KRIEG VON 1809 

habe an H. v . G[ oetzen ?] ein Paquct gedruckte V crnrdnungcn und zwcy 
Stückchen Seiden Zeug zu Besorgung übcr schickt, die Landcharten aber 
bey mir behalten , weil K [unth] .... ihre Abschickung abbestellt hat . 

Stein an Reden Brünn, 30. April 1809 
Prcuss. Stuotsnrchjv llrcslnu 

Pläne fiir den Fall einer fran zösischen Invasion. Geda11.foe, sich der fran:ösischen 
Polizei zu stellen. Die preussische V en valtrmg. R edens Schön. Erdmannsdorf. 

Ich habe Ihr Schreibend. d. 12. m. c. richtig erhalten und das vom 14. m. c. 
J etzt sind wir hier noch ganz ruhig, da die Zunge in der Waagschale noch 
gleich schlägt, unterdessen muss man auf alles sich bereit halten , und es 
sind verschiedene \V cegc denkbar. - Meine Frau wünscht, ihren Vater, 
der durch den Tod seiner vortrefflichen Frau sehr niedergebeugt ist, zu 
besuchen, auch Bäder zu brauchen, und hiezu müssen einige Einleitungen 
getroffen werden, welches geschieht. Auf der R eise w:ird sie die Colonic 
an der Schneekoppc besuchen . 
Zur R eise n ach NOl'den gehören Pässe, diese sind d . 16. Januar versprochen, 
aber aller wicderhohltcn Anfodcrungcn ohncrachtet nicht erfolgt. E s 
ist also nöthig, dass man nach Osten sieht, wo man nicht die Idee ergreift, 
die für mich unter gewissen Umständen sehr vieles gefällige hat, zu bleiben, 
das schlimmste Ercigniss abzuwarten und geradezu unter die Augen zu 
tretten und zu sagen , hier ist der , den ihr sucht. Zu diesem Entschluss 
rathcn unter gewissen Voraussetzungen viele Gründe, es ist zu vermuthcn, 
dass das grösscre anderweitige Interesse die Aufmerksamkeit vom kleiner en 
abgezogen hat, es ist gewiss, dass viele der Umgebungen das Benehmen des 
M. D [avou st] sichtlich missbilligen, ferner nimmt ein solches Betragen den 
Edelmuth in Anspruch u . s . w. 
Ich wünschte auch, lieber Freund, Ruhe und einen ruhigen , ungestöhrt 
fortschreitenden Wohlstand, eine V crwaltung, die nur sich mit Anwendung 
der Grund Sätze der National Wirtschaftslehre beschäftigt, aber alle diese 
\Vünschc sind so ver geblich , als sie es im dreyssigjährigen Krieg waren -
also müssen wir singen: Wer Gott vertraut, brav um sich schaut, dem muss 
es stäts gelingen. 
Da Graf Gessler bey Ihnen ist , der nahe Abgang der Post mich hindert, 
ihm zu schreiben, ich j edoch nicht weiss, wie es den nächsten Posttag 
aussehen wird, so bitte ich, ihm die Anlage mit der Versicherung meines 
ganz ergebensten Danks zuzust ellen. 
Schön, den Sie für den Urheber alles Bösen halten, geht ab, mir t hut es 
leid, er ist ein kräftiger wissenschaftlicher Kopf, der weiss, was er will. -
Sie werden mit Erdmausdorf zufrieden seyn, er ist ein äusserst recht­
schaffener, religieuser, arbeitsamer Mann, der das Gute will. Ich wünschte, 
Sie setzten sich mit ihm in Verbindung, er verdient Ihr Zutrauen, da er 

der Zarin Anna), der 1776 das Herzogtum Sagau erworben hatte. Ihr Gatte war der Herzog 
Edmund von Talleyraud-Pcrigord, Herzog von Diuo. 
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ein wenig furchtsam oder überb escheiden ist, so muss man ihm zuvor­
kommen. 
Leben Sie wohl, mein lieber braver Freund, vielleicht sehen wir uns in 
einem ruhigen, stillen Hafen wieder, vielleicht heult der Sturm noch J ahre 
Jang fort und schmettert das Schiff an eine Klip1Je - dann ist dennoch 
jen seits noch Land. 

St ein an Schön Brünn, 30. April 1809 
Prcuss. Stuutsorchiv Königsberg. N nchluss Schön 

Abgang Schöns. Olme Selbstverwaltung lccine Wiederaufrichtung P reussens. 

Euer H. Schreiben vom 11/27. m . c. h at mich betrübt, da es mir Ihren 
E nt schluss abzugehen bekannt macht. Ich begreife, dass manche Verhält­
nisse äusserst drückend sind und dass das täglich e Kämpfen und Zerren 
die Gesundheit zerstöhrt, wir leben aber in den Zeiten der Aufopferun g und 
des Märtyrthums, und man muss sich dieser Anfoderung nicht entziehen. 
Zu meinem Trost höre ich , dass Sie nach Gumbinncn als Präsident gehen 1) , 

und Sie werden dann auf eine Art doch noch würksam. bleiben . 
So lange die V crfassung sich nicht ändert, die Kräfte der Nation zu mehre­
rer Selbstthätigkeit durch Communal und Staat s Einrichtungen gereizt 
werden , solange der grösst e Theil derselben sich nur mit selbstisch en und 
eigennützigen Zwecken zu beschäftigen gez"\rungcn ist und die öffentliche 
Angelegenheiten der Bürcaucratie, die gut Geld für wenig Ai·bcit gerne 
nimmt, anvertraut sind, so wird der Egoismus prävalircn, wenig Verstän­
diges und Kräft iges geschehen , und die Anzahl der brauchb aren Staats 
und Geschäft s M änncr wird immer äusscrst gering scyn. 
Da Sie nun K[önigsb erg] verlassen, so bitte ich die Papiere, die einem 
gewissen Labuert in Boizenburg 2) gehören, durch eine g an z s i c h c r c 
Gelegenheit an unsern Freund Kunth in B[erlin] zu schicken . 
Leben Ew. so vergnügt, als man auf dem festen Lande im Jahre 1809 
leben kann, und bleiben Sie mein Freund und grüssen Sie Schcffncr, 
Herr v . A[uerswald] 3) und den Doctor 4). 

„Fortsetzung der Geschichte Karl IX. von Schweden" 
St.A. 

Kritik des Ministeriums Altenstein-Dohna. 

April [1809] 0) 

Uglas 6) starb , und mit seinem Tode nahm die Hoffnung auf des Reiches 
Wohlfahrth bei allen Edlen und Unterrichteten bedeutend ab. Man glaubte 
1) Vgl. S. 110. 2) Graf Arnim Boitzenlrnrg ( ?). 
3) Oberpräsident von Ostpreusscn, \Vcstprcussen und Litauen. 
4) Hufeland. 
6) E rstmals publiziert von Stern in der „Deut schen R evue" 1885, S. 157 ff., der nach 
dem prätentiösen Stil mit sehr viel R ech t auf Schön als Verfasser hinwies. 'Die Handschrift 
erinnert aber, wie Lehmann (Stein III, S. 55. A. 2) bemerkt hat, au Süvcrn, doch 
wird Schön an der Abfassung nich t unbeteiligt gewesen sein. 
6) Stein. - Die E igennamen sind siimt lichc von Stein ergänzt. 
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indessen noch, dass in dem Kämmer er 1 ) und Kanzler 2) sein Werk wenig­
st ens schwach fortleben würde, und dieser Glaube hielt alles vereint, was 
mit Uglas gehandelt hatte. Bevor der Kanzler seinen Dien st antrat, 
hatte aber der Kämmerer schon Verschiedenes, was von Uglas angeordnet 
war, vernichtet. Er wurde von dem Schatzmeister 3) geleitet, der unfähig, 
die grossen Plane von Uglas zu fassen, das Andenken dieses grossen Mannes 
zu vernichten strebte. Er erklärte laut und fest: erst müs. e das von Uglas 
Aufgest ellte ausgeführt werden, b evor er Theil am Ganzen nehmen könne. 
Er b eharrte einige Zeit b ei dieser Acu . serung, und es blieb Hoffnung. Seine 
Beharrlichkeit war aber Folge des Eindrucks, den Uglas zuletzt auf ihn 
gemacht hatte, Folge des Dünkels, der durch seine Berufung genährt war, 
es war nicht reiner \Ville bei klarer , heller Einsicht. Der Schatzmeist er und 
sein Vetter~) spielten gegen ihn die angemessenste Rolle, sie liessen ihn 
isolirt st ehen. Er wollte nun allein und ganz seinem b esonderen Geschäft 
leben, er wollte hierin grosse Dinge leist en, aber das letzte fing er verkehrt 
an, und das erste konnte er nicht ertragen. Statt auf dem Fundamente, 
das ihm bei seiner Berufung gegeb en war, fortzugehen und grossc Dinge 
zu versuchen, richtet e er seine ganze Kraft gegen einzelne verworfene, 
unbedeutende Individuen , und auch hier führte er sein Vorhaben nicht 
einmal strenge durch. Statt abgesondert auch nur als einfacher Verwalter 
festzust ehn, fing er an, von seiner erst en Erklärung abzuweichen. Er wollte 
Einfluss auf das Ganze haben und schmiegt e sich in den Willen seiner 
Gefährten. In Absicht der ausländischen Geschäfte ward ihm dies leicht, 
denn sein Prinzip und seine Handlungsweise waren übereinstimmend mit 
dem Prinzip und mit der Art dessen, der sie j etzt leitete. Er vergass, 
dass Uglas selbst diesen Mann 5) als unwürdig b ezeichnet hatte, er vergass 
den persönlichen Hass, den er gegen ihn nährte, und setzte einen \V erth 
darin, was er immer that, mit ein Thcil dc1·Lüge zu sein, die man darst ellen 
wolle und die zu sein man für achtun gswerth hält. E s leitet e sie dabei 
k ein grosscr Geist , der auch die List zum Prinzip erheben und den Betrug 
für einige Zeit als Norm st ellen kann, sondern nur ihr Glaube an ihre 
Klugheit, die aber jedermann bald durch schaute. Im Innern ward er 
theils durch seine Eitelkeit, theils durch die Hoffnung, dass er sich des 
Kämmerers ganz würde bemächtigen können , herunter gezogen. Er 
vergass durchaus seine frühere Erklärung und suchte auf krummen W egcn 
mit dem Verlust seiner Achtung das zu erlangen , was ihm b ei hoher 
Achtung auf dem geraden W ege zwar entfernter, aber gewiss war. 
Er fing diesem gcmäss an, in den Tadel jeder Einwirkung aufs Volk ein­
zustimmen und handelte dcmgemäss. Er erklärte dreist, es sei nicht der 
Zeitpunkt die Plane des grossen Uglas zu verfolgen und ging sogar soweit, 
sie offen zu tadeln . Dabei traf er , wie in dem ihm besonders angev.ricsenen 
Geschäfte, doch auch diesen Prinzipien entgegen in Absicht einzelner 

1) Dohna. 2) Bcymc. 3) Al tcns tein. ') Nagler. 5 ) Goltz. 
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P ersonen einzelne Sicherhcitsmaasregcln, die immer den . ubahcrn K opf 
von dem umfassenden untersch eiden . Sein Plan war klar, durch Hin­
gebung die Zügel zu fassen, und sobald er sie gefasst h atte, entweder das 
Schwach e als W erkzeu g zu benut zen oder es zu zermalmen. E r vcrgass 
aber dabei, dass Hingebung dem Erbärmlich c11 , sei sie au ch zum edelst en 
Zweck, Verachtung erzeu gt und der V erachtete die Zügel weder halten 
n och führen kann. In B eziehung aufs Ausland lebte er nur in der Idee 
der Ueberlistung und freute sich lcindisch auf den Augenblick, wenn diese 
zu Tage kommen darf, vergass aber wie ein Kind, dass zu Ausführu11 g und 
Behauptung der List Kräfte nötig sind, die während der Zeit, dass er sich 
an seinem Spielwerk erfreut, nicht allein nicht geweckt, sondern oft sogar 
vernichtet werden. Sein Ziel war gut , ab er seine Mittel waren so verwerf­
lich , dass er es nie erreichen oder behaupten kann . Mit ihm konnte niemand 
gehen , der mit Uglas h andelte. E r schämt e sich auch vor diesen Männern. 
Der Kämmerer st and wie ein R ohr, das von j e d e m Wind bewegt wird 
und bei der vollen Ueberzeugung, dass es durchau s einmal allein stehen 
könne, immer einen St amm sucht un d da o lange r uht, bis ein Wind t oss es 
auf die andere Seite neigt. Alle Uebcr sicht, jede Spur eines grosscn Gedan­
kens war ihm fremd, er konnte ihn nicht fas en und hatte zu wenig Muth, um 
sich nur daran zu erfreuen . In dem Fortschleppen dessen , was einmal ist, 
setzte er seinen Werth , und auch dieser Gang wurde von ihm nur in sofern 
verfolgt , als es die Umstände unerlässlich forderten . Von Verfolgun g 
der von Uglas eingeleitet en Plane ist bei ihm nicht allein nicht die Rede, 
sondern er ward aus Besorgniss, sie könnte ihn in Dinge verwickeln , die 
er nicht begreift , ein kräfti ger Gegn er der . elbcn. Sein ganzes Geschäft 
b est and in der Besetzung der St ellen , womit er sich fortwährend be­
schäftigte und öf-ter s h öchst unglücklich wählte. Seine Gefährten be­
standen in noch schwächeren Menschen als er ist, von denen bei Uglas 
Zeit niemand Notiz n ahm, und selbst diese hofften wenig. E r berief einen 
Landpfleger aus dem Sudet enlandc 1) , um ibm Beistand zu leist en , er 
versprach ihm Glanz und Ehre, wenn er b ei ihm bleiben wollte, aber der 
B ergmann zog h eim, weil ihm die Brust zer springen wollte in dem Kreise 
engherziger Mensch en . Der Schatzmeist er ward durch den Grafen 
von Krummfuss 2) und den Baron Nagelsclunidt 3) aufs lebhaftest e unter­
stützt. Dem erst en ergab er sich in allen Schatzgcschäftc11 und dem let zt en 
in Absicht der H ofintriguen ganz. Beide befördert en nicht seine P opulari­
tät. Der erst e verleitet e ihn zu unüberlegten Projekten , die den K eim 
des T odes in sich trugen, und die selbst dem wenig unterrichteten van der 
Finkenhoff 4) zu unüberlegt schien en , und der let zt e nährte bei ihm den 
Widerstreit gegen Uglas und dessen Plane. E r m achte V er suche mit dem 
Papiergelde, aber sie missglückten t ot al. Er war der Verbreiter des H asses 
gegen Volkseinfluss und Volksmcinun g. Er wusst e alles und verlachte 
1) Mcrckcl aus Schlesien . Vgl. Linke a . a. 0 ., S. 72 ff. - 2 ) Stligcmann. - 3) Nagler. 
') Vinckc. 
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alles, was vor ihm gewusst ist, und Erfahrung zeigte ihm täglich, dass er 
nichts wusste und sich verrechne. Aber ihm blieb bei allem dieselbe 
Unbefangenheit, die er an Uglas Tafel selbst dann äusserte, wenn alles 
ihm Ueberdruss zeigte. Baron Nagelschm:idt blieb seinem System fort­
während treu. Er operirte mit um so mehrerem Glück, je mehr sich seine 
Bekanntschaft mit den Subaltern Individuen des Hofes ausbreitet e. 
Geachtet wurde er nie, aber seine B ereitwilligkeit zu jedem Geschäft 
und seine Zufriedenheit mit allen Dingen, die ihm begegnet en , verschafften 
ihm fortwährend Eingang. 
Der alte Marschall 1) erhielt durch seine Zurückgezogenheit, die immer 
melu: zunahm, seine Würde. Er sthwieg, ·wo dringende Pflicht nicht zu 
sprechen gebot und hielt fest an dem, was er hatte. Der Standpunkt 
dieses braven Mannes ward immer isolirter. 
Sein Lieutenant war als Oherst er zu einer höheren Bestimmung gegangen 2) , 

und sein treuest er Waffengefährte, der wackere Grolling 3) , verliess ihn 
auch zu eb en dem Zweck. Schon fingen einzelne Unwürdige an , seine 
Verdienste in Zweifel zu ziehen und seine Langmut zu versuchen. 
Ullah Frön 4) , einer der Getreuen von Uglas, der es ihm versprochen 
hatte, rief das Gewissen des Kämmerer s und Kanzlers mehrmals auf, 
aber das \Vesen des er sten stand mit dem , was er thun sollte, durchaus im 
Wider spruch, und dem letzten war es fremd, etwas einzusetzen , um etwas 
Grosses zu erlangen. Er musst e weichen , um seine Persönlichkeit zu er­
halten, und alles b eförderte dies : der Kanzler, damit er um so notwendiger 
würde, der Kämmerer , um den R eiz und die Gewissensbisse loszuwerden, 
der Schatzmeist er , um frei und ohne Scham handeln zu können. Treu 
hlieb er dem grossen Manne und ewig wird er es ihm bleiben. 

Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
S t .A. 

Königsb er g, 3. Mai [1809] 

Besorgnisse um seine Sicherheit.. Geringes Vertrauen zu Oestcrreich. Fortda11emder 
A11fe11t.lialt in Königsberg. Humboldt. 

J'ai attendu en vain une oecasion sfue de vous faire parvenir mes re­
merciements pourvotre souvenir, je n e sais trop si ees lignes vous parvien­
dront, mais je n e saurais differer plus longtemps de vous dire avec quel 
plaisir j'ai appris votre r eunion avec votre femme et vos cnfants, elle a 
fait du bien a mon coeur, qui comprenait si bien ce que cette separation 
devait VOUS faire eprouver a l'un et a l 'autre; tout Ce quc VOUS me dites 
de votre femme mc touche vivement, assurez la du t endre interet qu'elle 
1) Scharnhorst. 
2) Gnciscnau, der damals auf Urlaub in Schlesien war und sich , wie aus seinen Briefen 
an Stein h ervorgeht, m it dem Gedanken trug, österreichische Dienste zu nel1rnen. 
3) Karl ' Vilh. von Grohnanu, damals Major im Kriegsministerium, war beim Ausbruch 
des Krieges von 1809 n ach Ocstcrrcich gegangen. Er wurde von E rzherzog Karl dem 
Stab des Generals K ienmaycr zugeteilt. 
4) Schön. 
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m 'inspire et des voeux que je forme pour sa tranquillite et la vötre, qu'on 
puisse cn trouver au milieu des commotions violentes qui agitent cctte 
pauvre Europe ou du moins not re trist e continent, j 'aimerais a vous en 
savoir eloigne, notre ami G[neisenau] me dit que vous avez des projet s 
pour Je nord, j 'espcr e qu'ils n e seront que momentaircs et que peut-ctre 
vous pourrez les abandonner entierement - ccpendant, je l'avoue, je n 'ai 
pas encore pris confiancc dans les evenem cnts ; ccux qui out eu lieu dej a, 
font supposer quc le denouemcnt approch e, puissc-t-il nous r endrc le 
bonheur; cc n'est point sans un battement de coeur que je pensc quc 
chaque instant actucllement decide du sort du monde. 
Mon mari, qui vous assure de tout son attachement, est tres occupe des 
cvenem ents de sa pat1·ie 1) , nous n 'cn avons aucunc nouvclle directe, et 
il n 'en a point r e1tuc de v otrc ami 2) , d ' ailleurs, vous devcz comptcr sur 
tout l 'empressement qu'il mettra a lui etre utile, au rest e, les evenemcnts 
auront, je pensc, su spendu toute affaire de ce genre. Nous sommes ici 
encore, quoiqu'avec le projet de r cjoindre ma famille aussitöt quc possible. 
- 11 n 'y a rien de n euf a vous dire d 'ici , tout est de m eme, et l'ien n 'y 
changcra et les hommcs et les caracteres du plus au moins, c'cst l 'histoire 
du monde, et il parait que les fautes d'autrui et lcurs suites lcs plus r ecentes 
n 'influent en rien sur les contcmporains. J e lis lcs memoires de R et z 3), que 
-j'avais le bonheur de ne pas connaitrc, et qui m 'attachent assez pour 
ecarter souvcnt des souvenirs p enibles ou lcs reflexions quc le m oment 
fait n altre et dont on a tant de peine a sc dctacher. J e vois souvcnt 
M. de Humbold qui cst fort interessant. D 'ailleurs, lc nomhre des per sonncs 
que j'aimais a voir diminuc j ournellement, et peu a peu tout le mondc 
nous quitte. Ce que vous me dites du Cte Gessler et de R eden m'a fait 
plaisir. 

Sack an Stein 
St . A. 

[Berlin] 4 . Mai 1809 

Sequester in N assau. Verlaalten der nassauischen R egierung. ICrit.ik der preussischen 
Verwaltrmg unter dem l\!finisterium Dohna. S tocken der R eformen, allgemeine U n­
sicherheit. J\lfongel der Militärorganisation. - Die E ir1fiihnrng der S tiidte-Ordmmg. 
E rste E nttäusclmngen. Wahlen in B erlin. - Kriegsstimmt111g in Preussen. Dör11-
berg u nd Schill. Zuriickhalt1111g des Königs. 

Vermerk Steins : „B eantw. d. 14. ]uny". 

Erst seit Cimgen Tagen ist unser R eisender hierher zurück gekommen 
und hat mir, da er mir über Ihre Angelegenheiten gar nichts geschrieben 
hatte, mündlichen Bericht erst attet . Dieses ist hauptsächlich Ursache, 
1) Napoleon ha t te, um Ocstcrreich von allen Seiten Schwierigkeiten zu machen, die 
P olen aufgerufen, die sich in \Vestgalizicn erhoben . 
2 ) Troschkc. 
3) J ean Francois Paul de Gondy (seit 1650) K ardinal von R etz (geb. 1614), eines der 
H iluptcr der F ronde im K ampf gegen den Kardinal Mazarin. 
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dass ich Ihnen erst j et zt schreibe und Ihre mir sehr werthen Briefe vom 
6„ 24. März und 12. April, die ich alle drcy richtig erhalten h abe, seit dem 
aber k einen mehr, - beantworte. 
Un ser R eisender ist selbst in N [ assau] gewesen , hat mit W [iclcr] und 
den übrigen Verwaltern Ihrer Güter die nöthige Abrede genommen, hat 
über die zu treffenden Einleitungen mit Ihrem H errn Schwiegervater 
vollständige und genaue Absprache gepflogen und, wie er glaubt, a1Ies 
best ens eingeleitet. Von der Vollmacht hat er zwcckmässigcn nützlichen 
Gebrau ch gemacht, der H er zog sowohl als der H . v . Marschall bat sich 
auf das Allerbest e für Ihre Sache erklärt. Der B . A. 1), des letzteren naher 
V crwandter , h at dab cy sehr wohltbätig gewirkt, und unser R eisender 
zweifelt nicht, es werde sowohl die Compet cnz gerechtcrwcisc ausgesetzt, 
als au ch sonst Ihr Vermögen conscrvirt bleiben. Alles, was Mobiliar, 
Bücher u . s. w. betrifft, ist gerettet, und es wäre das auch mit den Frucht 
Vorräthen geschehen, wenn nicht ein Brief den H errn W [ieler] sicher ge­
macht und ihn ausdrücklich veranlasst hätte, sie dort zu lassen . So sehr 
der R eisende mit der ganzen Lage der Sach e und mit den dabcy con­
courrirenden P ersonen zufrieden ist , so sehr tadelt er das jämmerliche 
Benehmen des geistlichen Mannes 2) , an den die Adressen gerichtet waren . 
Er hat zwar guten Willen , sich zu verwenden, aber die grö st e Schwach­
müthigkeit gezeigt, dass er dergleichen nicht wagen dürfe, und so ist 
auf ihn als ein sehr schwankendes Rohr statt eines Hirtenstabes und 
Teutschen Mannes wohl wenig zu rechnen . Der in Ucbereinstimmung mit 
Graf Wallmoden mit Sorgfalt ausgewählte Mandatarius zu W[iesbaden] , 
der Hofrath Exner [ ?] , wird alles b est en s besorgen und Ihnen directe 
oder uns hieher Nachricht geb en. Geschicht letzteres, so theile ich es 
gleich mit. Vielleicht verzögert sich dieses ab er vorerst noch etwas, weil 
unser R eisender selbst gleich andern Morgens nach seiner Ankunft n ach 
W est en hin verreist e, wohin dringende Geschäfte ihn gerufen haben. 
Von dem, was für H. v. Troschkc überhaupt in der Warschauer An­
gelegenheit lller bcy Anwesenheit des Geh . R. H. aus M. und sonst 
geschehen ist , h at Sie d. H. St. R. K[unth] benachrichtigt , auch was wir 
wegen des Silbers u . s. w. gethan haben, daher ich davon hier nichts 
erwähne. 
Auch hat er Ihnen die R eglements und Instructioncn geschickt , welche 
für die Finanz und inneren Geschäfte überhaupt ergangen sind, dah er ich 
sie nicht beyfügc, dazu aber , wenn Sie eines und anderes noch wünschen 
mögten , sehr b ereit bin. Im Ganzen geht es mit unserer n eu en Verwaltung 
noch nicht so, wie es soll. Sie h aben gewiss darüber von K[önigsber]g 
nähere Nachrichten . Mir scheint das Meist e in den bc1 anndtcn Ur achen 
von oben und in dem Mangel an Charakter bey den Minist ern zu liegen. 
Eine F olge lllevon ist die R etraite vo11 S [ ebön ], die doch in der That ein 
Verlust ist . Man glaubt es nicht, wie schwankend besonders im Departc-

1) Alopcus ? der Schwager Mnrscbnlls. 2) Dnlbcrg. Vgl. S. 14 u . 24. 
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ment des Gr. D[ohna] alles geht. Die wichtigen Dinge werden zurück­
gelegt, mit Kleinigkeiten Papier und Mühe verdorben, jeder andern Behörde, 
besonders dem Militair, nachgegeben und nicht mit Folge, sondern nach 
dem ersten Impuls gehandelt, daher oft abgeändert u . s. w. Die Militair 
Organisation ist jetzt verwickelter als je in den anordnenden Behörden, 
und ohngeacht et die Armee auf ein Viertel r cducirt ist , sind noch mehr 
Menschen als sonst damit b eschäft igt. Die fest e Hand von oben fehlt 
überall. Im einzelnen schreiten wir indessen vorwärts. H. v. Vinck[e] 
ist seit vier Wochen hier in Thätigkeit, un d wir sind gemeinsch aftlich 
t hätig. Die Domainen V cräusserungcn werden vorbereitet, in Preussen 
sind die V ersuche selbst schlecht ausgefallen, hier hoffe ich besseren 
Erfolg. Die Städte Ordnung ist meist schon eingeführt. Für das Erst emal 
sind die Wahlen der Stadt Verordnet en und Magistrats P ersonen nicht 
überall gut ausgefallen. Unbekanndtschaft mit der Sache hat viel Schuld 
daran , auch das, dass aller Druck, den die letzten Zeiten b ewirkt haben, 
den vorigen Stadt Verordnet en und Behörden allein zugeschrieb en wird. 
Hier ist die Wahl selbst sehr anständig geschehen . E s ist von den Geist ­
lichen besonders ein schöner Gei. t ausgesprochen und in mancher Hin­
sicht nicht ohne Wirkung geblieben . Ich lege Ihnen solch e Ansprachen 
von H . Ancillon b ey, der die übrigen im Wesentlichen , wenn auch nicht 
so schön ausgesproch en, gleich sind. Hier sind blos aus den nicdcrn und 
Kaufmanns Ständen Stadt Verordnet e gewählt, welches einseitig und 
nicht zu lob en ist . Zum Oberbürgermeister waren sech s m eist vorzüg­
liche Männer aufgest ellt: Pr. v . Gcrlach 1), Stadt R. Büsching 2 ) Stadt R. 
Laspeyres 3), G. F. R. Borg t cd [ e] 1) , Dir. Grothc 5) , Syndikus Wernitz 6). Die 
3 ersten haben die weissen Steine. H. v. Gcrlach unanimia, er wird wahr­
scheinlich vom Könige gewählt werden und nimmt es gerne an 7) , obgleich 
er inconscquent ist , weil er aus Abneigung gegen die neue V crfassung als 
Regierungs Präsident den Abschied genommen hat. H. Büsching geht 
dann ganz ab, sowie er schon seit zwölf Woch en in der Stelle als Polizey 

1) Der früh ere Prlisidcnt der kurmiirkischen Kammer. Vgl. Bassewitz a. a. 0., I V., S. 214f. 
und Granier a. a. 0 ., S. 429 und 455, 421. (Immedia tberich t der Stadtverordneten von 
B erlin, 1. Mai 1809, Berichte Sacks vom 3. Mai und 20. Mai 1809.) - Ausserdem Clauswitz 
a. n. 0., S. 105 f. 
~ ) J oh . Gottfr. Büsching, eh emals Kanunerdirektor in Gumbinnen, dann Stodtprllsident 
und Polizeidirektor von Berlin. Er wurde zum 2. Bürgermeister gewählt, 1813 als Nach­
folger Gerlach s Oberbürgermeister . 
3} Hein~r. J ak. Laspeyrcs war schon unter der alten Verfassung Stadtrot gewesen. 
4 ) Aug. H einr. von Borgstedc, Steins Rivale aus dem J ah rc 1804 (vgl. Bg. I. 523 f. und 
Lclunnnn I. S. 312 f.) , e r war im Jahre 1809 Generolziv ilkommissar für Pommern und 
Neumark. 
G) Joh. ' Vilh. Grothe, Direktor der kurmi\rkischen Kammer, bzw. R egierung bis zum 
April 1809. E r nahm n ach Vinckcs Amtsantritt seinen Absch ied. S. Dasscwitz I V. 
s. 166 f. 
0

) J ob. Siegfr. \Vcrnitz, Magistrats-Syndikus. Er blieb in diesem Amt. 
7

) B estätigt durch Cabiuets-Ordre vom 8. Mai 1809. Dusscwitz a. a. 0„ S. 215. 
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Präsident von H. Gruncr ersetzt wird, der sich gut nimmt, vorzüglich 
thätig und gescheut ist . 
Alles ist jetzt auf die öffentlichen Angelegenheiten mit Recht aufmerksam. 
Der Geist des Publikums ist gewaltig aufgeregt, seitdem die öst erreich­
schcn Truppen die ersten Vo1·thcilc hatten und man die Nachrichten 
von dem Aufstand in W cstphalen erhielt. Das Volk nimmt sehr lebhaften 
Thcil aus Gefühl seines b ish erigen Drucks durch die Französische Ucber­
macht, der Hoffnung, sich davon bcfreyt zu spüren, aus edlem Gefühle 
und in der Hoffuung, dass die R egierung sich auch für dieses Syst em 
erklären werde. Ueber der Elbe sind kleine Ausbrüche übernll gewesen; 
der stärkst e am 22. bis 24. in Cas el unter Oberst von Docrnberg, der aber 
aus Mangel an Waffen , besonders an Kanonen , und da die Officicr c der 
Wcstphälischen Truppen sich schlecht benommen , noch ohne Folgen 
gewesen ist. I ndessen bricht das gewiss alles los, sobald Ocst erreicher 
in die Gegend kommen können , sowie wohl überall in Teut chland, selbst 
in Sachsen, wo sich das Volk sehr lebhaft gegen den Krieg in dieser Stunde 
ausgesprochen hat. Hier hatte es den noch stärker ausgesprochenen 
Erfolg, dass in der Nacht vom 28. auf 29. Major Schill mit seinen Husaren 
und Jägern nach der Elbe abmarschirt und ihm gest ern noch ein halbes 
Bataillon von hier gefolgt ist. Täglich gehen Menschen aller Art: R cfcrcn­
darien, Assessoren, Studenten, Handwerker ihm nach, und wenn er eine 
gute Leitung erhielte, dürften sich seine Truppen jenseits der Elbe bald 
ansehnlich vermehren. Gr. Chazot 1) ist nach K [önigs)b[er)g gerufen. 
Was der König thun wird, wciss man nicht, ist darüber in gespanntester 
Erw~rtung. Die Nachrichten vom 23./24. von der Oest erreichischen Armee 
sind für sie nicht günstig; 2) spätere Privat Nachrichten sind es mehr. 
Die Folgen sind unabschlich, wenn sich der König nicht erklärt und dem 
sehr ausgedrückten Wunsche der Nation so ganz entgegen scyn will. -
G. Goltz ist hier, aber ohne viel zu thun. Das Benehmen des Gr. Tauentzien 3) 

ist nicht gut und mit Graf L[ottum] gespannt. J etzt ist das doppelt 
schlimm, denn die Lage der Dinge ist sehr gespannt, und nur die Gegenwart 
des Königs oder ein anderes kräftiges V erfahren kann dem abhelfen . Uebcr 
das Wohlbefinden I hrer Familie habe ich inich sehr gefreut. Ich bitte 
mich ihr geh orsamst zu empfehlen . 
1) Mnjor u nd Kouunandnnt von Berlin. Er war unch Königsberg befohlen worden, 
um sich wegen seiner Haltung gegen Schill zu verantworten und wurde entlassen. Vgl. 
Stcm , Abhandlungen, S. 287 f. 
2 ) Unterdessen waren in Bayern schon entscheidende Schläge gefallen . Napoleon war 
am 17. bei der Armee angekommen, hatte die von seinen Geucrnlcu schlecht geführ ten 
Truppen angesichts des Feindes gesammel t und die Ocstcrrcichcr 5 mal hintercinnudcr 
(am 19. bc Hausen, am 20. bei Abensberg, am 21. bei Landshut, am 22. bei Eckmühl 
und am 23. bei R egensburg) geschlagen. E rzherzog Karl marschierte nach Böhmen, 
Napoleon in raschen Märschen nuf Wien, das er am 13. Mai besetzte. 
3) Der spiitcre Sieger von \Vittcnbcrg, damals Chef der brandenburgisch en Brigade, dem 
Schill unterstand. Er wurde nach dessen Auszug ebenfalls seines Postens enthoben, nach 
genauerer Untcrsuchnng, die seine völlige Schuldlosigkei t erwies, wieder eingeset zt . 
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Auf Troschke werde ich denken. Ich glaubte nicht, dass er zu einer 
Dienst Stelle Lust haben [würde] und sich in der Art eigne, wenn ich nur 
zu wirken habe, denn man hat mir jetzt wieder dircct e einen Vicepräsi­
denten für die Neumark ernannt 1), da H. v. Schierstedt und v. Lüde­
mann 2) per Cab. 0 . verabschiedet sind und die Wahl, in der P erson des, 
G. R. Troschcl ist nicht die beste .. . 

Stein an Kunth Brünn, 7. Mai 1809 
Nnch Fouruicr, Stein und Gruner in Ocsterrcich, Deutsche Run<lschnu 1087, S. 125 

R esignierte Stimmung. Keine B ejurch11t11gen vor Napoleon. BedeutLtng des K rieges. 

Noch sind wir ruhig hier und durch grossc Streitkräfte geschützt. Ein 
grosscs Uebergewicht erhält bei mir der Gedanke, die Wandenmgcn zu 
endigen und hier Alles ruhig abzuwarten, was das Schicksal ausspricht, 
und auch Ihm mich zu überlassen , wenn Er hier mich erreichen sollte. 
Denn ich glaube, sein Hauptwerk war, mich zu entfernen und andre zu 
schrecken. Da dieser erreicht ist , so hat die Sache für ihn weiter kein 
grosses Inter esse. Und was kann am Ende mir für grosscs Unheil zu­
gefügt werden, indem kein Grund vorhanden ist zu besonderen persön­
lichen :Misshandlungen 3) ? Sollten die grossen und edlen Zwecke, die man 
hier mit so ausscrordentlicher Anstrengung zu erringen strebt, nicht er­
run.gen werden, so gest eh e ich, bleibt nichts mehr zu erwarten übrig, 
und mein ganzes Leben wird in einem trüben Hinbrüten über V ergangen­
heit und Gegenwart und in Verrichtung der animalischen Functionen 
bestehen. 

Kunth an Stein 
St .A. 

Das Ministerium Altenstein-Dohna. Vincke . 

Berlin, 9. Mai [1809] 

. . . E. E. Urtheil über A[ltenstein] und D[ohna] ist vollkommen treffend, 
nur über diese sowohl als den Anhang des e1·st ern noch zu milde. Sie er­
halten nächstens ein Fragment schwedischer Geschichte 4), dessen V cr­
fasser Sie leicht errathen und das ich hier habe abschreiben lassen, es ist 
am 6sten auf dem vorbezeichnet en W egc abgegangen. Ich mag Sie 
nicht mit Details betrüben. Mein klarer Frnund H[umboldt] will ver­
zweifeln über das, was er dort gefunden. D [ ohna] ist der reinste Mensch , 
den man lieben muss, der allerbeste Wille, wenn nur Wille wäre, solcher 
1 ) Der bisherige Kammerpräsident von Schicrstädt war durch Cabincts-Ordrc vom 
24. April entlassen, die Kammer unterstand Sack als Oberpräsidenten, VieeprUsidenl 
wurde durch Cabincts-Ordre vom 15. April der bisherige Obcrauditcur Troschcl. 
2 ) Direktor der neumiirkisehen Kammer. 
3) Diese Anschauung wurde von den österreichischen Behörden nicht geteilt, der Gou­
verneur von Mähren wie der Polizeiminister hielten es für ratsam, Stein auf d ie Gefah r 
seiner Lage hinzuweisen. Vgl. den Brief 1-Iagers an Lazansky vom 13. Mai 1809 in den 
Anlagen. 
4

) s. s. 115. 
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nämlich, der auf deutlich er Einsicht beruht. Sie haben R echt, den Blick 
wegzuwenden . 
Bewahr mich der Himmel davor, da s ich Sch[öns] Stelle b ekomme, in 
dem Sinne, ,.ne sie gedacht und in der Gen. Verordnung bestimmt i t ! 
.... Von Section ist keine R ede mehr, vielleicht bald auch nicht mehr 
von Scctionen. Aber mau könnte noch übler wählen. Bis jetzt ist ja gar 
nichts geschehen; dann wird doch etwas geschehen, in meinem engen 
Wirkungskreis jedenfalls, in dem ich die Bedürfnisse und Wünsch e von 
1804-6 kennen gelernt habe. Trauen E. E. mir die Gewissenhaftigkeit 
zu , dass ich mich nicht überheben werde. 
Ich möchte Sch[ön] festhalten im St[aats] R[at] , wenn nur St [aats] R[at ] 
wäre. J etzt ist alles zu spüt, auch mein Schreiben an den klugen alten 
Montaignc. · 
Von den Wahlen hier habe ich weiter nichts gehört, als dass die Stadtver­
ordneten sich wollen Zeit lassen. Ich vergesse nicht, weiter zu b erichten . 
V [inckc] ist sehr gut. Was in mein Fach fällt, unterlasse ich nicht, mit 
ihm zu b esprechen, oder ihm, auch offiziell , darüber zu schreiben. Alles 
gchct gut, wo E inigkeit i t im Zweck e. Aber seines Bleiben , m eint er , 
sei nicht hier. Entweder wieder in die alten V crhältnissc, oder alles aus .. . 

Stein an R eden Briinn, 14. Mai 1809 
Preuii!. SLnotsorchiv Drcslou 

Bereitet sich zur Flucht 11ach Troppau vor. Tiefste R esignation. 

V ermerk R edens: „resp." 
Die Lage der Dinge ist von der Art, dass ich nach Troppau gche 1) , dahin 
bitte ich Sie, lieber R eden, Ihre Briefe poste restantc gehen zu lassen, 
und von daher werde ich Ihnen schreiben, sobald ich angekommen bin. 
Noch hat dieses Land grossc Streitkräfte, grössere als das Au land glaubt, 
noch zeigt sich überall Anhänglichkeit, aber wer kennt den Willen des 
eisernen Schicksals, soll alles alte zertrümmert und etwas neues errichtet 
werden, das sich biss jetzt wenigst en s nicht als das b essere ankündigt. 
Ich hoffe nichts mehr und fürchte eb ensowenig, das Leben hat unter 
denen selbst günstigsten Umständen, die mich erwarten können, allen 
Reitz für mich verlohrcu, es ist nichts als eine Succession von animalischen 
Functionen , an der Sclavcn K ette verrichtet. 
Was ich von Zeit zu Zeit von K[unth] höre, sind nur Bruchstücke, die ich 
oft gar nicht verst ehe, so viel sehe ich wohl, es fehlt an E inheit und Zu­
sammenhang. 
Ihre Gemahlin ist eine vortreffliche Frau, die ich innigst ehre und liebe. 
Lehen Sie wohl, lieber R eden und leben Sie glücklich . Mit dem nächst en 
Posttag d. 17. schreibe ich Ihnen mehr 2), vielleicht noch von hier. 

1) Die Abreise wurde ausgesetzt, da der Sieg des Erzherzogs Karl bei Aspcrn (22. Mui) 
die frunzösischc Armee zunächst aus Böhmen fernhielt. 
2) Fehlt. 
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St.A. 

17. MAI 1809 ] 25 

Brünn, 14„ Mai 1809 

Persö11liche V erhältnisse. B edeutu11g des österreichischen Krieges. 

Die gegenwärtige L age der Umstände v cranJasst mich, Brünn zu ver­
lassen und nach Troppau vor das erst e zu geh en , wohin ich Hochwohl­
gebohren er suche, ihre Briefe zu senden , im Fall Sie mir schreiben , und 
von woher ich Ihnen sogleich sch1·eibcn werde. 
Ich hätte sehr gewünscht, die für mich b estimmte Schriften und Pacquet cn 
erhalten zu haben, über Glatz hätte es gescheh en können, jet zt ist es zu 
spät ; im F all Sie Schlesien "\vjcder verlassen sollten 1), und sich keine 
sichere Gelegenheit nach Troppau finden sollte, so scycn sie so gütig und 
geben sie bcy G. R[eden] in Buchwald ab. 
Allerdings kann man noch sagen: 
Sunt vaüdae vires n obis, sunt pect ora cunctis 
suffutura malis, unerklärlich ist aber clcr Gebrauch, clcn man davon 
macht, wenigst ens kann m an ihn sich nicht erklären . 
Meine Geldbedürfnisse sind auf eine geraume Zeit befriedigt, wenn ich 
nur wegen eines Ortes des Aufenthalts so b eruhigt scyn könnte, denn 
von j etzt entwickeln sich die schreckliche Folgen des neuen Gravitations 
Syst ems, dass ganz Europa vom Willen eines Einzigen abhängt. 
Leben Sie wohl, bleiben Sie mein Freund und seyn Sie von meiner 
treuen Anhänglichkeit überzeugt. 

Stein an Götzen Brünn, 17. Mai 1809 
Geh. StnntSHrchiv Dcrlin. Hccrcsurchiv Rcp. 15 A. Knp. 48. Nr. 97n 

Zuversichtliche Stimmung. S chill. 

Das mir den 15. m. c. zugesandte Paequct habe ich durch die Güte unseres 
würdigen Gouverneurs Gr. Lazansky 2) erhalten , die Ankündigun g, dass 
es Briefe an den Generalissimus enthalte, erregte Hoffnungen , ruc leider 
n ach seiner Eröffnung zerronnen sind. 
In Zukunft, wenn sich j e ( ?) mein Aufenthalt hier verlängern sollte, 
schicken E. Hochwohlgcbobrcn die für mich bestimmte wichtige Briefe nur 
in einem weisscn Umschlag, auf dem äusseren Couvcrt die Adresse des 
Grafen Lazansky Exc„ Gouverneur von Mähren und Schlesien - sie 
kommen inir gev.riss zu. 
Von militairisch en Neuigkeiten schreibe ich nichts, übrigens sind wir noch 
hier - und [man] ist voll Muth und Hoffnung. 
S [ chill] sollte nach Böhmen geb en und seine Truppen dem E . H . Carl 
anbiet en , alsdann in Sachsen , W estphalen agiren. Er würde aber eines 
leitenden Kopfes b edürfen. 
1 ) Gneisenau, welcher sich seit dem 19. Milrz in persönlichen und dienstlichen Angelegen­
heiten in Schlesien aufgehalten hatte, r eis t e am 16. oder 17. Mai nach Königsberg zurück. 
P ertz, Gneisenau l , S. 491. 
") Graf Procop von Lazaosky (1771- 1824), Gouverneur von Mähren und Schlesien. 
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St ein an Kunth 
St. A. Konzept 

II. DER KRIEG VON 1809 

Brünn, 21. Mai 1809 

Angebliche J\femoiren Steins. Ginge nach Russland, wenn er die versprochener• Pässe 
erhalten hätte. 

Aus Ew. Hochwohlgeboren Schreiben d. d. 9. May habe ich er sehen, 
dass man mir Memoires zuschreibt über meine frühere Dienstverhält­
nisse, die im Druck erschienen scyn sollen . - Ich habe dergleichen 
Memoires w e d c r g c s c h r i e b c n n o c h d r u c k e n 1 a s s e n 
und e rkläre da s Ganz e für e in lü gen haft es Ma c h­
·w e r k , an d e m i c h auch nicht irgend einen denkbaren An­
t hcil habe. Diese Erklärung er suche ich Ew. Hochwohlgeboren in jedes 
öffentliche Blatt, das sie aufnehmen will , einrücken zu lassen , mir auch 
ein Exemplar dieser Memoires, der en Daseyn ich auch nicLt ahndete, 
zuzusenden , um, wenn ihr Inhalt eine n ähere Wide1·legung verdient, diese 
vorzunehmen . Vielleicht können E. H. den Verleger oder Verfasser er­
fahren , und werde ich ihn dannach in gerichtlichen Anspruch nehmen . 
Hätte ich Russische Pässe, wie dieses mir von einer l10hen P crsohn zu­
gesagt worden , so verliesse ich das Kriegstheater , so muss ich die Ereig­
nisse und die Beschlüsse der Vorsclrnng abwarten. 
Dass mir von dem Daseyn dieser Memoires nichts bekannt ist , werden 
Sie bey dem hiesigen Zustand des Buchhandels, den Ccnsurgcsetzen , 
der er schwehrten Verbindung mit dem Ausland sich leicht erklären . 
Da ich von allen öffcntliche11 Geschäften entfernt bin, so habe ich nur 
einen Wunsch , den der Ruhe, und b in gewiss nicht geneigt , die Aussicht 
zu seiner Erfüllung durch ein überflü ssiges und unzeitiges Schreibwerk 
zu vernichten. 

Sack an Stein 
St. A. 

Berlin, 22. Mai 1809 

N assauisch c A 11gclege11heite11. Die S tadtvcrord11ctett10ahlen in Berlin. Schm.cdding. 
V inckc. Bassewitz. 

Hoffentlich haben Sie meinen Brief, den ich durch den H . Graf Gessler 
Ihnen unter dem 5. d. M. zugesandt habe, wohl erhalten. 
Die darin versprochene schriftliche Ausk1mft über Ihre Angelegenheiten 
kallll ich Ihnen erst jetzt mitteilen , weil der R eisende wieder abwesend 
gewesen ist und mir erst heute den beykommenden Bericht zugest ellt 
hat. Das darin erwähnte Verzeichniss hoffe ich noch vor dem Abgang 
dieses Briefes zu erhalten, und dallll werde ich es beyfügen, sonst aber 
eigens übersenden 1). Sie werden durch alles das völlig im Stande seyn , 
die Lage der Sachen zu beurtheilen und Ihre weiteren Maasrcgeln danach 
zu nehmen. Was mir darüber zukömmt, werde ich durch den Reisenden 
gehen lassen , auf den man sich völlig verlassen kann. Vorläufig habe ich 

l) Randbemerkung : „Liegt bei." 
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ihm gesagt, dass man sich auf die Bezahlung der Witwe [ ?] des H. S. 
nicht einlassen, sondern die Sache hinhalten und mittelst die Sachen 
selbst in Sicherheit zu bringen suche. Unser R eisender hat für Nebenreisen 
und Best ellungen in Ihren Angelegenheiten einige Auslagen gehabt, die 
ich ihm durch H. K[unth] werde rest ituiren lassen , es versteht sieb, dass 
für die Hauptreisen und alles, was (er) nicht ausdrücklich und allein zu 
jenem Behuf geschehen musste, nichts gerechnet wird , so wie ich auch 
den Reisenden beleidigen 'vürde, wenn ich ihm für seine Bemühungen 
irgend etwas anböte. Er findet sich durch das in ihn gesetzte Vertrauen 
völlig belohnt, und er ist überhaupt ein Mann, der solchen Lohn allem 
andern vOl'zieht, ein r echter Ehrenmann. 
Sehr bekümmert bin ich über Ihre jetzige Lage bey den vorgefallenen Er­
eignissen , und wünsche ich bald darüber etwas Tröstliches zu hören. 
Ueberall wo Trost und R ettung herkommen könnten , ist alles stille, und 
Gott weiss, was aus diesem Chaos werden soll! 
Hier sind wir mit unseren Städte Organisationen vorgeschritten , aber nicht 
überall so, wie es die gute Sache forderte und ich es wünschte, die Mensch­
heit ist zu schlecht und zu unedel. Sehr viel Staclt Verordnete und Ma­
gistrats P ersonen sind aus Neben Interessen gewählt, Herr v. Gcrlach, 
Büsching und Stadtrat Laspeyres waren als Oberbürgermeist er aufgestellt. 
Erst erer hatte unanime Steine und ist vom König mit grosscm Bei­
fall bestätigt. Büsching ist nun auch zum 2ten Bürgermeist er ge­
wählt und mehrere des alten Magistrats, aber nicht die besten 1). Man 
muss hoffen, dass künftig der Geist sich bessct e nnd dann rücksichts­
loser werde gewählt werden. 
Unsere andren inneren Organisationen werden durch die Zeit Umstände 
gehemmt, und es ist im Ganzen noch wenig darin gesch ehen, der Domänen 
Verkauf ist eingeleitet , aber noch keiner verwirklicht, H . v . Schmcdding 
aus Münst er ist angekommen 2) , H. v . Humboldt noch in Königsberg, 
die Regierung geht nun bald nach Potsdam, v . Vincke und v. Bassewitz 3) 

sind dabey in voller Aktivität. Von andern Dingen mag ich j etzt nicht 
schreiben. 

1 ) s. s. 121. 
2 ) E r wurde als Staatsrat in der Sektion für Kultus und für Unterricht im Minister ium 
des Innern angest ellt. S. Bd. 1, S. 532, Anm. 4. 
3

) Vicepriisident der kurmiirkischen R egierung, vorher Kriegs- und Domlinenrat bei der 
kurmärkischen Kummer, nachmals Oberpräsident der Provinz Brandenburg, der Ver ­
fa sser des hier oft zitierten \Verkes über die Kurmark Brnndenburg. S. den Lebens­
abriss in dem vierten posthum erschienenen Baud seiues \Verkes. 
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Reden an Stein 
St. A. 

II. DE H. KH.IEG VON 1809 

Buchwald, 22. Mai 1809 

B esorgnisse ivegm Steins S icl1 er/1eit. Zusicl1enmg j eder H ilfe und U r1terstiit: 11ng. 
Pre1tssische Verhältnisse. 

Mit einem Mahl finde ich mich in so st arker Briefschuld, da s ich nicht 
wciss, welches von 4 schnell hinte1·cinandcr gcfolgten Schreiben vom 
30. vor. bis 14. dieses ich zuerst und gehörig b eantworten soll. Das noch 
verheissene Schreiben aus B[riinn] ist mir nicht zugekomm en. Diese 
Zeilen adressire ich nunmehr nach T[roppau] post e r cst ante. Dass Sie 
diesen Entschluss genommen , kann ich nicht anders als sehr billigen und 
muss Ihre wahren Freunde b eruhigen, da s wir Sie, liebst er F reund, 
nicht getrennt von Ihrer Familie uns denken und wünsch en , darf ich 
nicht hierher setzen , Sie kennen meine und meiner Fr auen Ansichten 
und Gefühle. Der Augenblick und die Nachricht dieser vielleicht der­
einst nöt higen Separation wird schrecklich, für uns sehr betrübend sein . 
Nichts dest o weniger werden wir die uns so werthe F amilie aufnehmen 
und beherbergen , wie und so lange sie es wünschet , die zartest e und 
selbst zu wählende und zu bestimmende Gastfreiheit darf ich zusichern. 
Auch alle Hilfe und Rath, welchen L ocalitiit und Umstünde nöt hig machen 
dürften, so ,vje sie solche erfahren haben . Dieserhalb sind Sie, unglück­
licher Freund, sicher beruhi get. J önntcn ,vjr doch m ehr, viel m ehr für Sie 
t lnm. Könnten wü- den K elch, dessen H efen Ihnen gespendet, mit boss­
hafter beh arrlicher Sch adenfreude täglich erneuert, wenden, könnten wir 
den Missmuth in Aussichten und den Ekel des Leb ens in H offnungen und 
Wünsche verwandeln, wie b ereit würden Sie uns finden. Könnte ich 
Ihnen nur etwas Gutes und Trö tliches sagen und erzählen, wie gerne 
thätc ich es. Aber seit dem 24t en v . ist alles im Innern und Aeussern ver­
ändert. J etzt bleibt nichts als Cha1·akterfcstigkeit, Grundsätze un d ohn­
gcschwächtes Vertrauen auf die weisen R ath schläge der Vorsehung und 
auf deren unwandelbare Bcschlüs. c. Die Meinungen , Wünsche und das 
Wollen der Sterblichen gleich en den At omen im Verhältnisse der W clt­
körper . Doch soll der Mensch nicht aufhören zu handeln, zu wirken und 
seine Bestimmung nach den Gesetzen der Moral und des inneren Pflfoht­
gcfühls zu erfüllen, dies tue jeder an seinem Beruf oder in seinen V cr­
hältnissen, die Ihrigen, Freund, als Fainilienvater und letzter Ihres St am­
mes sind h eilig und vorgezeichnet. Die m einigen als Hausvater und Guts­
b esitzer such e ich zu erfüllen ... . 
Was mich für Sie und Ihr ferneres Doinicil, lieber St ein, besorgt 
macht, ist die ausbleibende förmliche Protection von P [ ct cr burg] oder 
A[lc.xander] und die immer schwäch er oder zweideut ig werdenden 
Counectionen Ihrer Freunde daselbst. Selbst in K[önigsber]g vermute ich 
eine Veränderung der Ansichten , Pläne und Grundsätze, folglich auch der 
activen Männer. Doch weiss man von dort aus nichts Bestimmtes. Die 
Zügel der R egierung waren erschlafft, und ohne eine en ergischcAcusserung 
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war solche für aufgelöst zu erachten. Diese hat man aber vergebens 
entgegen gesehen . Die wegen Schill ist methodisch, aber schwach 1). 
In Berlin und Breslau sind v iel Veränderungen vorgenommen , mehrere 
werden erwartet. Bei der Wahl der entlassenen R egierungsmitglieder 
scheint mehr der Maasstab der relativen sittlichen und Geschäftsbrauch­
barkeit als irgend eine andere Rücksicht zum Anhalt gedient zu h ab en . 
Der Verlust vieler brauchbarer und tüchtiger Militairs wird allgemein 
betrauert. Von Selbständigkeit und Unabhängigkeit, von Rückkehr des 
Königs in B [ erlin] kann meines Erachtens keine Rede sein, obwohl viele 
Menschen noch daran glauben. Die Geschäfte geh en schlecht, langsam, 
ohne Verbindung, Zweck und Plan, m ehr erlaube ich mir nich t zu sagen, 
als die ganze \Velt glaubet und laut äussert. Für den denkenden und 
besonnenen, auch erfahrenen Geschäftsmann ist dieses S a g e u noch nicht 
genug zur Ueberzeugung. . . . Zu.m Schluss einige eigne häusliche A n­
gelegenheiten. 

Stein an Reden Brünn, 24. Mai 1809 
Prcusa. S t.nuunrchiv Drcelnu 

Aspcm . Geist der österreichischen Bcvöllccrung. IJalt1111g Prc11ssc11s. G11cise11au. 

Verm. R edens: „resp. d . 10. ]uly" 
Noch sind wir, lieber Reden , hier , da die Gefechte d. 19. 20. 21. glücklich 
waren und die Franzosen über die Donau zurückgeworfen haben - was 
. ich nun für fernere Ereignisse einst ellen werden , wird eine sehr nahe 
Zukunft ent sch eiden . Unterdessen sieht es in Brfum aus wie bcy der 
Aufcr tehung, so gross ist die Bewegung und so mannichfaltig ist das 
Gemische der Ankömmlinge, Blcssirte, Emigranten, Gefangene, worunter 
3 Französisch e Generale, ein paar Deutsche u. s. w., Fuhren, Colonnen, 
die nach der Armee gehen, die von der Armee kommen, und was der­
gleich en mehr ist. 
Noch immer erhält sich ein Geist von Bereitwilligkeit, jede Aufopferung 
zu leist en , jedes Uebel zu ertragen, j eder Anstrengung sich zu unter­
ziehen, um den Zweck der Unabhängigkeit und der National Ehre zu 
erringen. I m Prcu sischen scheint Einheit, Sinn für das Grosse und 
Bessere j eder Art, Muth und Entschlossenheit zum Kampf, der das V cr­
lohrenc wieder verschafft, erloschen zu seyn - man erwartet alles vom 
Schicksal, das dem Trägen doch nur den Lohn der Trägheit ertheilt, 
Verachtung und Sclaverey. E s ist niederschlagend, zu sehen, wie soviel 
Geist , Muth und guter Wille in der Nation unbenutzt und ungeleitet 
dahin schwindet und sich nur in einzelnen, den Unt ernehmern v erderb­
lichen Ausbrüchen äussert. 
1

) Das Untcrucluu cn Schills wnr in dem A rmeebefehl vom ß. Mai aufs Sch ärfste miß­
b illigt. S. ßusscwitz IV, S. 474. 

9 
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Wo ist G[neisenau] 1) , er gehört zu der kleinen Zahl geist u. energievoller 
Männer, die der Sache leben und nicht denen irdischen kleinlichen Er­
bärmlichkeiten - hätte man seinen und unsern im July des verflossenen 
Jahres gegeb enen Rathschlägen gefolgt, so hätten wir uns nicht der 
Schande und dem unvermeidlich en Verderben Preiss gegeb en. 
Nachschrift: Lassen Sie Ihre Briefe nach Troppau addressiren und laufen , 
sie werden mir von daher r ichtig zukommen oder bey herannahender 
Gefahr angehalten werden. 

Stein an Götzen Brünn , 25. Mai 1809 
Geh. S tnntsurchi v Berlin. HccrcBnrchiv R . 15 A . Kup. 48. N r. 97 n 

Schill. 

Der Kayser ·will S[chill] mit seinem Corps in Dienst n ehmen, wenn er 
selbst es nachsucht - dieses halte ich für besser und mit der Idee, für 
Deut schlands Freyheit zu fecht en , übereinstimmender als V crbindung 
mit Fremden. Lassen Sie ihn dieses wissen und ihm dazu rathen - er 
hat sein Gesuch nur dem hiesigen Gouverneur zur weiteren Beförderung 
zu schicken , auf diese Art erhält er eine gesetzlich e E xist enz, die ihn gegen 
Anwendun g mancher strengen Maasregel sichert, den en er sonst ausge­
setzt ist. Wie werden Sie ihn dieses aber wissen lassen - ich muss Ant ­
wort haben , u m sie denen P ersohnen zukommen zu lassen, die mir den 
Auf1:rag gegeben. Uebrigens nennen Sie mich nicht an Schill, Sie kennen 
ihn, Sie können aber nur sagen , Sie seyn vom K[ayser] beauftragt. Was 
ich wegen des Armee Commandos geschrieben, ist mein auf Nachdenken 
und Erwägung unserer Lage b eruhender Gedanke, nur durch E inheit 
und gä~zliche Entsagung alles Egoismus kann etwas heilsames geschehen . 
Theilen Sie dieses Sch[arnhorst] mit, wo ist denn G[neisenau]? 
Der Fürst Johann Liechtenst ein hat vorzüglich zur Entscheidung des 
Siegs mit der Cavallerie beygetragen 2). 

Die Kayserl. Avantgarde ist in Schw .. .. 3) 

Das Corps, so deu Rückzug auf die Insel Lobau deckte, 12 000 M. angeb­
lich stark, ist gefangen worden . 4) 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin, 29./30. Mai (1809] 

Aufhebung des Stifts Wallenstein. Aufstand in Westfalen. Schill. W . v. Humboldt. 

Von der Aufhebung des Stiftes wei ss ich nichts weiter , als was der Corrc­
spondent damals meldet e : sie sei gesch ehen wegen Einverst ändnisses mit 

1) Gncisenau traf am selben Tage, von seiner Inspektionsreise aus Schlesien zurück­
kommend, in Berlin ein. S. P crtz, Gneiscnau I , S. 496 f. und Lehmann, Scharnhorst II; 
s. 276 f. 
2) S. ' Vcrtheimer, Geschichte Oeslerrcich s II, S. 235, dazu Binder von Krieglstein , 
„Krieg von 1809" II, S. 204, 217. 
3 ) Unleserlich. 4 ) E ine fa lsche Nachricht. 
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den Insurgenten , die Damen anetirt 1). Nachher erzählte man, die De­
chantin hatte alle Schuld, so fern sie vorhanden sei , auf sich allein ge­
nommen und betrage sich mit grosser Standhaftigkeit und Würde. Dar­
über wird vielleicht die Gr. C[harles] B[rühl] etwas mehr schreiben. Von 
dieser erh alte ich heute mitgetheilt einen Brief au s Eytra 2) , der zwar sehr, 
sehr klagend, aber mit eigner , sicherer Hand, selbst schon geschrieben 
ist. -
Aus W estphalen hören wir hier eb enfalls so gut als nichts. Bedeutend 
in den Folgen scheinen die Unruhen nicht zu sein 3). Sch[ill] zieht sich, 
der Uebermacht weichend, an die Ost see. Dies ist wenigst ens die heutige 
sehr bestätigte Nachricht. Ich muss morgen früh zum Ober Präsidenten, 
vielleicht habe ich noch etwas nachzutragen. Diese wenigen Zeilen musst e 
ich heute im voraus schreiben. Wie die Geschäfte hier gehen, oder viel­
mehr nicht geh en, möchte ich mich verdreifachen können und würde doch 
kaum fertig , in dem Sinne, wie icP, meine. lndess sind von den noch übrigen 
96 Beamten 86 absolut müssig. Aber sie bleiben, ich bestürme D[ohna] 
von allen Seiten, bis j etzt ohne Erfolg. Wo aber gewiss sehr viel Gutes, 
vielleicht Grosses geschehen wird, ist im Bezirk meines klugen Freun· 
des 4) . Ich schreibe Euer Excellenz wohl einmal eine Stelle aus einem 
Briefe ab, wenn die Hand weniger v erwundet i st . Nur fürchte ich, er bleibt 
nicht, und dann fällt das m ei ste wieder zu sammen. J etzt, da der schöne 
Plan 5) doch zerrissen i st , wünsche ich ihm Unabhängigkeit. Die jetzige 
Abhängigkeit kann nur schaden, . . . 
Ich denke, dem Lange von den Edikten mitzugeben, was ich hier auftreihen 
kann, auch Kochs Gemälde. 
Schill ist in Stralsund 0). 

W allmoden an Stein 
S t . A. 

Hirschstetten, 6. Juni 1809 

Die militiirische Lage nach der Schlacht von Aspcm. Rät, sich zur Flucht nach 
Ungarn bereit zu halten. 

J'ai rec;u hier votre lettre, mon eher Stein, et elle a bien renouvele mes 
regrets de n'avoir pu en passant venir vous voir 7) - au fait, partant de 
Prague, j 'avais entendu dire quc VOUS aviez ete a Viennc et etiez alle 
1) Vgl. unten S. 145. A. 4. 
2) Wohnsitz von Steins Schwester Louisc, verh. Gräfin Wcrthcm. 
3) Der Aufstand Dörnbergs Ende April brach schnell zusammen. 
4) W. von Humboldt. 
6 ) D. h. nachdem von der Durchführung des Stcin'schen Organisationspluns nich t mehr 
die Rede war. 
0) Schill h atte sich nach einem glücklich bestandenen Gefecht bei Dodclcbcn (5. Mai) 1111 

die untere E lbe, von dort nach Mecklenburg gezogen. Er schlug die ihm entgegenkommen­
den Mecklcnburgcr und Polen am 24. Mui bei Damgarten, warf sich am 25. Mai nuch 
Stralsund, wo ihn am 31. sein Gcsehick ereilte. 
7) \'\Tallmoclen war Ende April aus Englund zurückgek ehrt. 

9* 
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dans la Hongrie, je ne vous croyais clone pas a Brünn - sans cela, j'eus 
risque le petit detour. 
Nous vivons ici, comme vous, d'esperancc et d'inquietudes - on parah 
s'observer et reciproquement faire des projet s qui varient d'apres les 
circonstances et evenements. II est sur qu'on ait pu faire plus de mal 
encore a l'ennemi a la fin de la batailfe - sans pour ccla qu'on eu pu en 
t irer de grands resultats, le local favorisait l'ennemi - et puis, le desordre, 
l'epuisement de forces et de munition a fait ccs er Je combat, ee n'est pas 
la premiere fois que ccla a etc le cas et, d'apres mon avis, on n'aurait 
pu que tu er a l' ennemi 2 ou 3000 hommes de plus, on en aurait perdu la pro­
portion, et Massena avait le soir donne sa parole a l 'Empereur qu'il soutien­
drait la Lobau avee 20 000 hommes. Depuis la bataille, on ne pouvait 
de 3 a 4 jours songer a une tentative, il fallait se rnfaire apres une journee 
plus sanglante et plus longue qu'il n 'y en a eu dans cette guerre - alors, 
l'ennemi s'etait de meme remis - le probleme difficile a resoudre - et 
c'est ainsi que les circonstances out amene cette espece d' inaetion qui, 
au fait, n'a etc variee que par Ies t entatives infructueuses que l'ennemi 
a fait sur Presbourg ou plutöt la tcte de pont Oll il perd depuis quelques 
jours h eaucoup de monde. Que deviendra tout ceei? Dieu le sait - je 
erains les ruses, Ies plans de Napoleon plus que nous n e eraignons ses 
soldats - s'il n e nous surprend pas, j'espere qu' il ne nous hattra pas -
mais immanquahlement nous allons voir une seeonde tragedie, et vTaiment, 
eomment une gu erre Oll unjour met pres de 50.000 hommes hors de eombat 
des deux eötcs pourra se soutenir est une enigme. L'Hongrie eommenee enfin 
a presenter quelques points de defensive r espeetahles 1) - et, si le Roi de 
Pr[usse] agit et agit bientöt, nous avons des ehances - il serait eruel de 
voir de si grands efforts a pure perte. Nous nous renforvons tant que 
possihle - et l'armee est impatiente de voir la fin de eette stagnation. 
Quant a vous - je vous conseillerais, comme de raison, de vous preparer 
a tout evenement le voyage de Hongrie - mettez que nous passions le 
Danuhe, il serait possihle que vous meniez des alertes, enfin e'est plus 
sage pour Wilhelmine - j'approuve le projet de la Silesie - si Brünn 
n'avait pas ce Spielberg 2) je lui conseillerais de rest er , mais ainsi, on ne 
peut repondre des evenements militaires qui pourraient avoir lieu et qui, 
pour une femme et des enfants, ne laissent que d'ctre critiques - soyez 
donc sur le qui vive, vous ne pouvez ctre surpris - mais, meme dans des 
rapports heureux, du reste, vous pourriez ctre inquietes peut-etre - mieux 
vaut etre prepare. 
Je suis au 6cme eorps de Hiller , nous sommes aux avant-post es, sur le 
ehamp de bataille, nous en eprouvons encore les horreurs, ear il y a eneore 

l) Napoleon hatte umsonst versucht, die Ungarn gegen Ocstcrrcich aufzuwiegeln. Sie 
hoben Truppen aus und verstärkten den hcranmarschicrtcn Herzog Johann, der nber 
von Eugcn Bcauharuais bei Raab geschlagen wurde (14.. Juni). 
2 ) Die Zitadelle von Brünu. 
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tant de cadavres non entcrres que j e crains la contagion, ce qui est pres 
de Danube n'a pu l'etre, parce que les Franvais, qui y ont une artilleric 
considerable, n c le souffrent pas, ont l ' avantagc du t errain, et qu'on n e 
veut pas engager un comhat pour cet objet. J e ne sais s'il vous est connu 
que le jeune Marwitz de Berlin 1) , lieutenant dans nos Chevaux Legers, 
a eu la jamhe emportee d'un boulet , il se meurt isole a Nicolsburg, peut­
etre puissiez vous lui etre de quelque utilite, n c fut-ce que quant a sa 
fam:ille. J'emhrasse lcs petites, m es t endres am:it ies a Wilhelm:ine -
ecrivez moi par Stadion et , de gräce, trouvez un moyen de faire parvenir 
l'incluse. 
Nachschrift. Apres l 'attaquc echou ee du corps de Davoust sur la t et e du 
Pont de Presbourg ils se r etranchent contre nous. Ne m'ccrivez que 
par occasion surc ou a Stadion. 

Stein an Götzen Brünn, 8. Juni 1809 
Geh. Stnnts1uchiv Dcrlin. Hccrcsnrchiv n. 15 A. Kup. 48 Nr. 97 o 

Drängt auf energische Rüstungen in P reusscn und auf B eitritt zum Krieg gegen 
N apoleon. 

Der Ueberbringer dieses ist Graf Bassenheim , ein Guthsbesitzcr von 
beiden Rhein Ufern und au s Schwaben, den seine Angelegenheiten nach 
Wien führten , an seinem Plan ab er durch dessen Uebergabe gehindert 
wurde. E r will nun n ach Sach sen zurückgehen und seine Sache fortsetzen , 
es wird E. Hoch gebohren an gen ehm seyn , seine Bekanntschaft zu 
machen. 
Das n eu est e von militair ischen Vorgängen finden Sie in der Anlage, 
vieles werden Sie schon erfahren haben , manches noch erfahren durch 
den Uebcrbringcr. 
Wenn nur die Maasregcln, die j etzt genommen werden sollen , bey uns 
auch mit Energie genommen werden, dass das Militairwesen einem kräf­
tigen Mann anvertraut, eine allgemeine Conscription eingeführt, eine 
R eserve Armee oder allgemeine Landm:ilitz erri chtet , damit die Gränzen 
gedeckt und darauss dieArmee completirt werde- dass dieses alles schnell 
und kräftig gescheh e, hievor sorgen Sie möglich st. 
Da Napoleon alle seine Kräfte concentrirt, müsste man die H aupt Armee 
möglichst verstärken und in grosse verwickelte entfernte P läne sich nicht 
einlassen - Sach sen und W estphalen würde man mit einem mässigen 
Corps b eset zen und die Verbindung mit dem Mayn unterbrechen können . 
Ich r echne, dass wir eine Armee von 60 000 Mann aufst ellen und eine 
mobile R eserve Armee oder Militz von 100 000 und die gewaffnet e Masse 
von eben so viel aufst ellen können. - Diese 60 000 M. Linien Truppen 
1

) E berhard von der Mnrwi tz, L eutnant im R egiment K lemm Chcvaux L egers, jüngerer 
Bruder des durch seine Opposition gegen Hurdenbcrg bek annten F r icd r. Au g. v on der 
Mnrwitz, wu rde am 21. Mai 1809 bei Aspern schwer verwunde t und s tarb um 9. Oktober. 
Meuscl, Marwit l': l , S. 464 ff. Vgl. Fon tune, \Vandcrungcn II, S. 261. 
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sto scn zu der Kayserl. Haupt Armee, von der Militz rücken 20 000 M. in 
Sachsen und W estphalen ein, organisiren hier Linien Truppen - mobile 
Militz - bewaffnet e Masse. - l\fit dem R est der mobilen Militz und der 
bewaffneten Masse schützen wir uns gegen die Russen und Pohlcn. -
Warum alles dieses so spät? 

K1mth an Stein 
St. A. 

Berlin, 8. Juni 1809 

W. v. llu.mboidt und seine Mit.arbcit.cr in der Sc'ktion für Kult.us und U 11terric/11 
(Nicolovius, Siivem , Uhdcn) . U11entschlossc111ieit Dolmas. Sei11c Gcscl1äftsjlilinwg . 

. . . Ich danke Ihnen innigst für diese b eiden Briefe . Die köstliche Stelle 
über die Wissenschaf-tcn thcile ich dem mit, den sie angehct.1} Sie wird 
ihn erfreuen . Er ist der r eine Verstand und ein starker Wille aus deutlicher 
Erkenntniss. Mir schreibt er den 23t., um „ mir auch einmal etwas erfreu­
liche zu melden", in seinem Departement gehe es sehr gut. Nicolovius 
und Süvcrn wären so, dass er mit ihnen recht gut fertig würde, mit Uhdcn2) 

als Geschäftsmann noch viel besser. E s ·wäre durchaus ein andrer Ton in 
den neuen Verfügungen, als in den alten R cscriptcn, es würden Ideen 
angeregt, an die sonst niemand gedacht, wer einmal die Actcn dieser 
Amtsführung von Monaten läse, würde zufrieden sein. Je kürzer, wie er 
ahne, die Sache dauern werde, desto mehr wolle er thun. Nicolovius sei 
rasch im Arbeiten, manchmal ein wenig leicht, gewandt, auch wohl schlau 
und vielleicht auf seine Prärogative bedacht, er b eh andle ihn liberal, sei 
aber kurz und trcng, wo er zu weit gehe. Süvern sei mehr wissen schaft­
lich , schreibe manchmal mit zu viel Salbung, ein wenig melancholisch und 
h artnäckig in Meinungen, aber gründlich. 
Uhden sei von bewundernswürdiger Schnelligkeit, nicht tief, aber ehr 
gut zum Fortbringen und in Ordnung h alten. Neues sei viel gc chchcn . 
Schmcdding 3) Staatsrath, Natorp 4} O[ber] Cons [istorial] Rat b ei der 
Regierung und Section, in Frankfurt eine n eue Profc. sur der Theologie 
fundir t, Pott 5} berufen u. s. f . Bei dem allen klagt er beständig, dass er 
mit D [ ohna] nicht fortkönne und dass er die entsetzlich Lc Mühe habe, 
irgend etwas durchzusetzen. Ganz n euerlich schreibt er, wie zcithcr in 
dem Plenum bei D [ohna] fast einzig von seiner Section die Rede gewesen, 
so wäre jetzt ich, mein hiesiges Treiben und meine Berichte fast der einzige 
Gegenstand - übrigens recht viel gutes darüber. Endlich , nachdem ich 
1 ) W . von Humboldt. 
~) Joh. Dun. Wilh. Otto Uhden (1736- 1835) wurde im Miirz 1809 zum Stuutsrut in 
der Sektion für Kultus und Unterricht ernannt. Vgl. Basscwitz IV, . 110 und Lenz, 
Geschichte der Universität Berlin l, S. 162 f. 
3) s. s. 127. 
4) Bisher Prediger in Essen, durch Cabincts-Ordrc vom 3. Mui 1809 zum Konsistoriul­
uncl Schulrat in der kurmiirkischcn R egierung ernannt. Basscwitz u. a. 0. , S. 171. 
6) Jul. Pott, Prof. der Theologie an der Universität H elmstedt, die dumnls aufgehoben 
wurde. Pott ging nach Göttingen, nicht nach Frankfurt a. 0. 
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4 Monate treibe, hat nun D [ ohna] mein Gutachten über die Reductionen 
gefordert 1). Ich h ab e 5 Stunden darüber gesessen, und 64 Individuen 
von den j et zt noch übrigen 94 designirt. Die 30 muss ich b ehalten, solange 
das zerstückelte Wesen dauert, dann aber finde ich nur 13 zum Behalten 
h eraus. Aber ich fürchte, es wird nun wieder Monate dauern bis zum 
Beschluss. lndess kommen Brauchbare und Unbrauchbare in Mangel um. 
Ich kann E. E. nur kleine Züge melden , nach meiner Stellung. lndess 
b eweisen auch sie. Ucber Wollausfuhr habe ich ein Gutachten abzugeben. 
Die Section nimmt es an. Im Plenum debattirt man seit März. Endlich 
ein Beschluss. Aber nun - gegen die Meinung aller - erst wieder 
Rückfrage b ei den Finanzen, nicht etwa bloss über wie, sondern auch 
über ob!! - Hier indess 2 Conferenzen auf der R egierung, die wir mit den 
Fabricanten [hatten] ; E inigung, nicht ohne viele Mühe. Nun aber wieder 
eigenmächtige Aenderung von S[ack] und V [incke]. Erleichterung der 
Producenten, Herabsetzung des Zolls von 162/ 3 auf 12 %· Dann er st 
Mittheilung an mich, als ich nichts mehr thun konnte, als vor solchen 
gewagten Experimenten warnen, was ich gethan habe. - Das sind die 
Formen, in denen sich unsre Geschäfte bewegen. 
Von den hiesigen städtischen Angelegenheiten weiss ich nur, dass das alte 
Sextemvirat noch nicht aufgelöset ist. Erhebliches ist wohl nichts vor­
gegangen, sonst wüsst e ichs doch, so isolirt ich lebe .. .• 

Stein an Götzen Brünn, 8. Juni 1809 
Geh. Stantsurchiv Dcrlin. IIccrcsnrohi v. Reg. 15 A. Kup. 48. Nr. ßß 

Treibt zur Aufreizung der N ation gegen die Fremdherrschaft. „Diese verruchte 
Nation muss der öffentlichen Meynu.ng unterliegen." 

Ich erhalte soeben einen Brief von General Wallmoden an seinen Vater, 
um ihn an diesen zu b esorgen - hierum ersuche ich Ew. Hochgcbohren, 
und sollten Sie keinen andern W eeg wissen, so schicken Sie ilm nur an 
Geheimen Staats Rath Sack, indem Sie ihm die Beobachtung der mög­
lichsten Sicherheit empfehlen . 
Man müsste sobald als möglich die lnsurrection in denen von den Fran­
zosen besetzt en Vestungen ausbrechen lassen , früher als der Krieg erklärt 
worden - und gut wäre es, in der Nation die möglichst e Spannung durch 
Flugschriften, durch Bekanntmachung des Verfahrens des Kaysers bey 
denen Unterhandlungen, die Daru geführt hat, der einzelnen Erpressungen 
und Räubereyen der Generale und Individuen zu erhalten, und in jedem 
Dorf durch Processionen, Predigten , Scheibenschiessen, in jeder Schule 
durch gymnastische Ucbungen u. s . w . den H ass gegen die Franzosen 
und den Absch eu gegen ihre H errschaft zu erregen. Diese verruchte 
Nation muss der öffentlichen Meynung unterliegen - wenn man diese 
recht aufreizt. 
1) Über die Entlassung von Beamten s. Goldschmitt, Kunth, S. 61. 
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Ehe ich den Brief geschlossen, bietet sich wegen des W allmodenschen 
Briefes eine andere Gelegenheit dar. 

Stein an Reden Brünn, 10. Juni 1809 
Prcuss. S tnotsurchiv Ilrcsluu 

A spern. R echnet bestimmt mit Preusscns Bcit.ritt zum Krieg gegen Frankreich. 
Höchste Kampfstimmung. Geschichtsu11tcrricht sein.er Töchter. Die preussische 
Verwaltung . 

Verm. Redens: „resp. cl. 10. ]uly." 
Ihr Schreiben, lieber R eden , beantworte ich heute. Noch dauert die 
Stille fort, und alles b ereitet sich zu einem n euen K ampf, der gewiss der 
fürchterlichen Schlacht bey Esslingen d. d. 21. u. 22. nicht nachgeben wird 
an Kraft Aeuss.erung, aber wohl an Folgen sie übertreffen wird. Das 
10. Französische Bulletin ist voll Lügen 1). Die Armee floh, 23 700 blessfrte 
Franzosen liegen allein in Wien und denen Vorstädten, 20 000 Gewehre 
hat man auf dem Schlachtfeld aufgenommen, und hier haben wir allein 
2000 Curasse der Division E sp agnc gesehen, die General e Durnsnel2) und 
Fouler 3) sind gefangen, ich habe sie hier gesehen. 
Ich habe Gründe, mit Gewissheit zu glauben , dass P[reusscn] nunmehr 
auch in die Schranken tritt, seine Kraft wird die des Rheinbundes auf­
wiegen 4) , möge nur sich derselbe Geist der energischen Aufopferung zeigen , 
den wir hier überall finden und dessen Aechtheit und Wahrheit Men schen 
jedes Standes und Alters mit ihr e m B 1 u t besiegelt haben. Mir 
scheint, dass die Armee auf 60 000 Mann zu briugcn seyn wird, dass man 
eine Landwehr zum inncrn Dien st , zur Vertheidiguug der Gräuzc und zum 
Depot von 100 000 Mann aufstellen kann und dass man ausserdem noch eine 
Bewaffnung aller waffenfähigen Mannsch aft vornehmen kann. 
Die 60 000 Mann Linien Truppen müssen immerfort Nachschub erhalten 
und immer complet erhalten werden. 
Lieber Freund, geben Sie alle agronomische Ideen auf, denken Sie nur an 
ost eologische und splangiologische, an actives und passives Halsbrechen , 
und glauben Sie, Sie lebten im 30 jährigen Krieg, und ich würde mich 
freuen, wenn Sie für unser Deutsches Vaterland bluteten - soll die Sache 
der Selbst ändigkeit und Unabhängigkeit fallen , welchen W erth hat noch 
das Leben, und wird sie siegen, wie rühmlich ist es, dazu mitgewiirkt zu 
haben. 
Ich habe m anchcrley Project e, die ich in meinem Kopf herumtrage - und 
ausbrüte. 
1 ) In dem Napoleon seine N iederlage zu verschleiern suchte. Vgl. Binder von Kriegl­
st cin n. u. 0. II, S. 227 . 
2) Antoinc J ean Auguste Comtc de Durosncl, Div isiousgcncrnl , fiel verwundet iu Gefnu­
gcnschaft. 
D) Ebenfalls Divisiousgencrul. 
4 ) Über die Stimmung in Prcussen und den Fortgang der preussisch-österrcichisehcn 
Verhandlungen nach der Schlncht von Aspern s. Lclu nanu, Seburnhors t II, S . 279 ff. 
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W allmoden ist wieder aus England zurückgekommen und b ey scmcr 
Brigade auf den äusserst en Vorpost en. 
Mit einiger Mühe bin ich hier ganz erträglich eingerichtet , habe ein gutes 
Quartier auf dem grossen Platz gefunden, die unentbehrliche Meist er für 
H enriette und Bücher, um ihr Deutsche Geschichtsstunde geben zu können, 
die sie mit vielem Eifer hört. Ihr besonnenes W esen, ihr liebender, wohl­
wollender Charakter , ihre Wissbegierde machen mir viele Freude, so dass 
ich gewiss bin, dass sie ein verständiges, gefälliges und unt errichtet es 
Mädchen werden wird. 
Ich höre, dass die W ahlcn der Stadt Räthe in Berlin sehr gut ausgefallen 
sind - dass Merckcl Director geworden, ist gut, übrigens scheint der 
gute Dohna doch über alle Erwartung schwach und schwankend - das 
Innere ist j etzt ziemlich uninteressant, nur eines ist Noth, kräftig und mit 
Vertrauen auf Gott drein zu hauen, ad modum der Spanier , der Oest er­
r eicher u sw . 
Ihrer vortrefflich en Gemahlin h abe ich d. 4. geschrieben und das R ecept 
zum Schwefelbad geschickt - das sie wohl wird erhalten haben. 
Mit Freuden würde ich die vorgeschlagen e Zusammenkunft annehmen, 
nur in diesem Augenblick der Crise kann ich mich nicht ent fernen , der 
Sommer wird aber so r eich an Ereignissen seyn, dass wir auf eine oder 
die andere Weise durch Sturm oder auf ruhigem W eeg wieder zu~ammcn 
kommen . 
Ihrer wohlwollenden menschenfreundlichen Frau Gemahlin empfehle 
ich die Angelegenheit der braven Schaffgotschen Familie. 

Stein an Götzen B[rünn], 15. Juni 1809 
Geh. SLontsurchiv Berlin. Hccrctinrchiv Hcp. 15 A . K ap. 4ß Nr. 97u 

Französische Niederlagen in Tirol. S tein drängt auf Preusscris T eilnahme am 
Krieg. 

Ich benutze die sich anbiet ende Gelegenheit, um Ihnen die Anlagen mit­
zutheilen 1) . 

Nach glaubwürdigen Nachrichten , so aus dem Hauptquartier an den 
Gouverneur Graf L azansky eingegangen , hat Chast eler das Corps des 
H erzogs von Danzig Lefebre aufgerieben und Tyrol zum zweytcnmal bc­
freyt 2) . 

Lefebre ist zurück nach Wien gekommen , solus und, wie es h eisst , von 
seinem Mon archen huldreichst mit ein paar Ohrfeigen empfangen . 
W erden Sie dann nicht auch endlich auftrettcn und das im Staub liegende 
1) Fehlen. 
2

) Durch die Schlacht am I sclbcrg (29. Mai 1809), in der allerdings dc1· bayrisch e General 
Dcroy, nicht Lefebrc von dem österreichisch en General Chastclcr und den Tiroler Volks­
führern geschlagen wurde. Lcfebrc wur, in der Annahme, das Land sei unterworfen, schon 
friiher abgerufen worden . Ihn erreichte dasselbe Schicksal am 13. August 1809 in der 
durch Hofcrs An teil so berühmten 2. l selbcrgschlacbt. 

• 
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Preussen Panier erheben? und sich an dem alten Marschall von Valmy 
wegen des usmpirten Nahmens 1) rächen? 
Kennen Sie einen Forst Commissair Grassboff in Breslau, ich erbitte mir 
in diesem Fall Auskunft über ihn, ist er nicht ein A vcnturier? 

Wallmoden an Stein 
St. A. 

Hirschst etten, 18. Juni 1809 

Schlacht bei Raab. A risgezeicTmete Stimmung und Haltung der B cvöU.crung. 

J'ai lu avec interet ce que vous appelez vos r eves, mon eher Stein 3) -unc 
fois l'essentiel, la decision du Roi, obtenue, ils pourront etre utiles. -Dieu 
veuille que celle-ci ne tarde pas - lc moment est critique - Napoleon 
a obtenu un succes sur le Palatin et l' Archiduc Jean, nos demonstrations 
ne l 'ont point arrete, militairement, ceci n'est ricn moins que decisif et 
moralement, il n'aura, je crois etj'espere, ni Je tcmps ni les moyens d'influer 
sur l'Hongrie, quoiqu'il p eut pousser des parties a Ofen - les Archiducs 
ont pris post e a Comorn, Oll aurait d'abord du lcs y joindre et reunir -
neaumoins ceci va nous forcer d'agir - pourvu que ce quc nous feron s soit 
dirige par le courage moral, malheureu sement, nous en avons b eaucoup 
moins 'Jlle de physique 4 ) - nos moyens bien m enes sont suffisants, les 
chanccs avantagcu ses. Vous savez les bonnes nouvelles du Tyrol -
Napoleon a permis a une deput ation de Vicnne de venir par Bude chez 
l 'Empereur pour demandcr de secours pour la capitale et lächcr des 
paroles de conciliation - il sera difficile d'accorder lcs premiers, les 
autres hors de saison. - La disposition des Viennois est excellente, ils 
sont aigris plus que jamais, quel excellent peuple - ce qu'on voit tous 
les jours en faits de devouement, de courage, de patriotisme est touchant 
- et fait honte a nos Allemands d'autres provinces. J'approuvc vos 
plans de sejour - ne n egligez n eaumoins aucune precaution, mcme, je 
vous le repete, des succes pourraient r endre momentanement votre 
sejour inquiet - quand Oll agira. 
Mille remerciements pour vos confortatifs - l'air commence a s' epurer 
ici, ou nous y sommes accoutumes. J'embrasse Wilhelmine et vos enfants, 
veuillez trouver un moyen de faire passer celle-ci a s~ dcstination 5) - et 
donnez moi, quand vous aurcz occasion, de vos nouvelles. 
1) Der Marschall Kellermann, der an der Schlacht von Valmy teilgenommen hatte. 
Vgl. Mcuscl, a. u. 0., I, S. 64. 
2 ) Nicht ermittelt. 
3) Nich t erhalten. Es handelt sich, wie schon P ertz vermutet ha t, mit ziemlicher Sicher­
heit um Pliinc über das Zusammenwirken einer englischen Landungsarmee mit einer 
Volkserhebung in Norddeutschland. 
i) Durchaus zutreffende Beobachtung. Vgl. die Bemerkuug des Erzherzogs Karl (Fourn.ier, 
Napoleon II, 297), er werde angreifen, wenn es befohlen werde „ aber ich glaube, dass ich 
geschlagen werde" (23. Jwii 1809). 
6) Nicht zu ermitteln. 

• 
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Nachschrift. Tachez, mon eher ami, de me procurer Ja m eiJleure carte 
d'Hongric que vous pourrez trouver - on a aussi unc pctite carte der 
Umgebungen von Linz, puis la carte de MüJler ou Jaeger de la Boheme, 
imaginez que l 'on m'a perdu ces morceaux interessants. 

Prinzessin Luise Radziwill an Stein [Königsberg,] 21. Juni [1809] 
St. A. 

Grüsse und gute Wünsche. 

Kunth an Stein Berlin, 24. Juni 1809 
Sl. A. 

Erste Erfahrnngen mit der Städte-Ordnung. Angebliche M emoiren Steins . 

. . D[ohna] ist sichtbar voll des besten, r einst en Willens, aber einer 
so1chcn Stelle in solchen Zeiten nicht gewachsen. Er hat mir jetzt den 
Vorsitz bei der Section angewiesen mit 500 rth. Zulage. Das freut mich 
nicht, es drückt mich vielmehr. Ich kann die Forderungen nicht erfüllen , 
die ich an mich selbst mache, vollends unter den j etzigen Umständen .. . . 
Mit den Stadtangelegenheiten soll es nicht zum besten gehen, wie man sagt. 
Man vermisset Geschäftskundigkeit bei den Verordneten und Lust , in 
die Sachen zu dringen. Freilich ist es jetzt schwieriger, als jemals, und 
wenn die Trägheit nicht wäre und die Selbstsucht, und ein lebendiger 
Odem dies alles beseelte ! 
. .. Wegen der Memoiren habe ich Ihnen gleichfalls ausführlich geschriehcn, 
kein Vernünftiger glaubt daran . . .. 
Führen Ew. Excellenz auch nur die Sprachen au, als einen von den G1·ün­
den Ihrer Abneigung gegen die neuen Abgränzungen und Formen. Durch 
sie, mehr als durch Berge und Ströme, ist ein Volk von dem andern ge­
schieden, durch sie, nicht bloss das Zeichen, auch das Werkzeug, der H ebel 
seiner Gedanken und Gefühle. Aber freilich, wenn wiJ: die Erde nach 
diesem Grundsatz theilen , wie viel muss da noch getrennt oder vereiniget 
werden ! . . . 

Stein an Prinzessin Wilhelm Brünn, 24·. Juni 1809 
He1&isch c1 Stonunrchiv Dnnnstodt. Crosshcrzoglichcs Fnmilie11nrcl1iv. Fischbncbcr Archiv. Knstcu 22. llciu~ 
echrift. - Konzept St. A. - Nnch dem Konzept 

Opfenvilligkeit und Vaterlandsliebe in den österreichischen Staaten. Gegensatz zwischw 
der Ilalwng des österreichischen Volkes und der Erbärmlichkeit der deutschCll Fürsten­
häuser. Bcdcut.ung cles Geschichtsunterrichts }ur die politische Erziehung der Jugend. 

Den Brief, den mir Eure Königliche Hoheit d. 16. März d. 1. J. zu schreiben 
geruhten, der mir spät zukam, b eantworte ich erst j etzt, wo sich eine sichere 
Gelegenheit dazu anbiet et , die ich ergreife, um Hochden en scJhen meine 
Gesinnungen ehrfurchtsvoller Anhänglichkeit zu wiederhohlen . Seit 
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diesem 16. März haben ·wir eine abwech selnde R eihe von niederschlagenden 
und auch wieder aufrichtenden Begeb enheiten erlebt, und jetzt ist seit 
vier Wochen eine Ruhe, die dem Sturm vorhergeht. 
Ich ·wünschte, Eure Königliche Hoheit wären Zeu ge von denen Aeussc­
ruugeu des vortrefflichen Geist es, der in dieser Monarchie h errscht, man 
leistet mit Bereitwifügkcit jedes Opfer, um das unschätzbare Guth der 
National Unabhängigkeit und Selbständigkeit zu erhalten, Sie sehen 
Menschen von j edem Stand, von j edem Alter , an dem allgemeinen Kampf 
freywillig Theil nehmen und in die Landwehre trettcn. 
Wie sehr cont rastirt dieses Betragen mit dem Sklaven Sinn der Deutschen 
Fürsten des Rheinbundes, die, um ihre hinfällige Exist enz und ihre er­
bettelte Macht zu erhalten, sich zu Vögten der verhöhnten, erdrückten , 
ausgesogenen Nation brauchen lassen. Meh1· als sie und alle ihre Um­
gebungen ehre ich den tapferen Tyroler, der für seinen Kayser ficht und 
blutet. 
Eben so menschenfreundlich ist die Nation, als sie brav ist. Bey der 
H erkunft von 7000 bey Aspern Blessirten zeigten sich allgemein diese 
wohlthätige Gesinnungen , alle verwundet e Offizier s wurden ohnentgeldlich 
in Privathäussern aufgenommen, auch viele hundert Gemeine und nach 
den Spitälern ein Ueberfluss von Lebensmittel und Kleidungs Stücken 
geschickt. 
Graf Berchthold, ein hiesiger Guthsbesitzer und Fainilienvater , der ein 
Landwehrbataillon zu commandiren übernommen hatte, errichtete, als 
er es verlassen musst e, auf seine Kost en ein Hospital für 60 verwundete 
Offiziers in seinem Schloss, wo sie uncntgeldlich Pflege und Kost erhalten 
und medizinische Hülfe. Der Kayser gicbt nur die Medizin aus den Feld 
Apotheken. 
Der ältest e Graf Westphalen, dessen Familie Eure Königliche H oheit 
kannten, der als Freywilliger bey der Landwehre diente oder dem Bataillon 
böhinischer Freywilliger , fiel bey Regensburg, indem e~ eine Canone 
hinwegnehmen wollte. Er hinterlässt eine liebenswürdige junge Frau 
und v ier Kinder. 
Der Unterricht in der Geschichte, dessen Eure Königlich e H oheit er­
wähnen, giebt Gelegenheit, denen jungen Gemüthern, denen man sie 
vorträgt, frühzeitig Liebe zum Vaterland einzuflössen , sie init denen 
grossen Männern bekannt zu machen, die zu seinem Ruhm und seiner 
V crherrlichung im Krieg, in Wissenschaften , in der Staatsverwaltung 
beytrugen. 
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Stein an Prinzessin Luise Radziwill Brünn, 25. Juni 1809 
St. A. Konzept o. D. - Abschrift <lcr Ausfertigung Geh. Stontsnrchiv Dcrlin. fiep. 92. Pcrlz II 53 mit <lcm 
ungcgcbcnen Du tum (leicht ubwcichcud). - Nnch dc.m Konzept 

Fortgang des K riegs. Opferwilligkeit und guter Geist der österreichischen Bevölkerung. 
B ewunderung fiir die Tiroler. Das Leben in Briirm. 

La lettre du 17 de mar s que V. A. R. a daignee m'adresser ne m'a point 
ete remise, a mon regret, par la personne a laquelle eile l'avait confice, 
que j 'aurais bien desiree de voir 1). 

Nous avons, depuis cette epoque, essuye bien des vieissitudes, un debut 
qui donnait des esperanees brillantes, un r evers accablant 2) , une victoire 
sanglante et glorieuse, un ealme p arfait qui precede les orages qui se 
prepa1·ent. L'esprit public est toujours excellent, il regne dans tous les 
ordres de la societe un devouement a la bonne cause qui est vraiment 
touchant et beau , tout s' empresse a porter les saerifices tres grands et de 
tout genre que l 'empire des eirconstanees exige, et il n'y a point de famille 
qui ne compte parmi les defenseurs volontaires de la patrie de ses membres, 
on doit la victoire d'Aspern surtout au grand courage que l'infanterie 
a montre et a opposc aux Franc;ais, favoriscs par tout les avantages d'une 
excellente position. 
La valeur heroique des Tiroliens doit certainement leur meriter l 'appro­
bation de toutes les personnes qui aiment leur patrie, et il est impossible 
de ne point s'interesser a leur succes. 
Si, dans ee moment-ci, le Roi consultait son vrai interet, il pourrait 
s'emparcr des moyens militaires du nord de l'AJlemagne et profiter des 
eirconstances qui lui donnent les moyens de reprendre une attitude hono­
rable parmi les puissances continentales. 
Le sejour de Brünn offre des ressources pour la societc, eomme il y a 
plusieurs p ersonnes aimables parmi une noblessc nombrcu se, il y a un 
theatre mediocre, des envirous charmants et des jolics promenades publi­
ques. Vous eonnaissez la bonhomie des Autrichiens, leu r goftt pour le 
plaisir, pour la societ e, ce qui r end la vie entre eux assez douce. Nous 
avons ici unc famille Rondersma [?] dont lc fils s'est distingue a la bataille 
d'Aspcrn et a etc nomme dans le recit imprime de cctte affaire. L cs mou­
vements en Galiee sont bien intempestifs et il est malheureux que 
la r esurreetion de la Pologne se trouve en opposition aux efforts que 
l'Allemagne fait pour briser sa chaine. 
1

) Nicht zu ermi t teln. 
2

) Die E rfolge Napoleons in den Schlachten von Abensberg, Landshut, Eggmühl. 
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Stein an Götzen [Brünn], 5. Juli 1809 
Geh. Stnntsnrchiv Berlin. Hcercsnrchiv Rep. 15 A. Kup. 48. Nr. 97 n 

Preussens Haltung. Frage nach Scl1amhorst, Blii.cher, Bü.low. Der Krieg a11 der 
Donau. Prcussische Offiziere in österreichischen Diensten„ 

Mehrere hier circulirende Gerüchte veranlassen mich, Euer Hochgebohren 
zu ersuchen, mich zu benachrichtigen, ob Sch[arnhor]st und ob die Gene­
rale Blücher und Bülow ihren Abschied genommen 1), und ob alle Aussicht 
zur würksamen Theilnahme an der grossen Angelegenheit verschwunden, 
ob wir abermalen die Gelegenheit, gross, ktäftig und ehrenvoJl aufzu­
tretten, verschwinden Jassen und uns zaghaft, träge und schlecht betragen 
werden. Hierüber erbitte ich mir doch eine bestimmte Nachricht. 
D~e Franzosen haben den 1. und 2. Uebergangs Demonstrationen gemacht 
und sich aus Ungarn, wo sie sich hcilloos betragen, zurückgezogen. 
Die anliegende Zeitung ist semiofficiell, gut, unpartheyisch und wahrhaft 
geschrieben. 
Grolmann 2) und Lützow 3) sind bey dem Kienmayerschen Corps, der 
erstere als Major im Generalstab, der letztere als Leutnant bey dem 
Regiment Erbach, Alexander Marwitz ist als Offizier b cy Klcnau Chcvaux 
Legers 4) , sein Bruder, der schon vorher b ey demselben Regt. stand, ist 
schwchr blessir:t worden bey Nickolsburg, wird aber wieder aufkommen. 
Auf meine Fragen erbitte ich mir inständigst eine Antwort. 

Stein an Götzen B[rünn], 7. Juli 1809 
Geh. Stuntsurchiv IJcrliu. Heeresarchiv R ep. 15 A. Knp. 40. N r. 97u 

)f'agram. 

Ich schreibe E. Hochgebohrcn nur weniges, seit dem 3. m. c. morgens 
um 10 Uhr sucht Napoleon den Uebergang bey der Löbau zu erkämpfen 5) , 

er ist sechsmal zurückgeworfen worden - die Kayserlichen hatten gestern 
bereits 4000 M. Gefangene gemacht. Noch sind die Nachrichten vom Ende 
des Gefechtes nicht hier - doch muss, da alJes hier vollkommen ruhig ist , 
nichts böses sich ereignet haben. 
Chasteler hat die Franzosen geschlagen und Gyulay 6) steht in Grätz. -

1 ) Sie waren alle noch im Dienst. 
2) S. S. 118, A. 3. 
3 ) Leopold Lützow, der Bruder des Freiseharführers, nahm 1809 beim Ausmarsch Schills 
seinen Abschied und zog mit ibm aus, trennte sich in Stralsund von ihm und ging nach 
Oesterreieh, später nach Spanien. 
') Der ältere Bruder E berhards v. d. Marwitz (s. S. 133), der zuerst mit Schill ausgezogen, 
dann nach Oesterreich gegnugcn war - gefallen bei Montmirail am 11. Februar lßl4. 
b) Der Uchergang der Franzosen begann am 4. Juli. 
6 ) Albert Graf Gyulay von Maros-Ncmcth, Fclclmarschall-Lcutuaut, Commandcur des 
in Italien gegen Murat kämpfenden 8. Corps, hatte seine Truppen unter siegreichen Ge­
fechten gegen den nachdriingcndcn Murat aus Italien zurückgcfilhrt, uls Napoleon in 
Deutschland vordrang. 
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Und was thun die Preussen? Erzherzog Johann ist bey Pressburg über 
die Donau. 

Stein an Götzen Brünn, 8. Juli 1809 
Ceh. Snnt1nrcbiv Dcrlin. Hccre10rc.hiv Rcp. 15 A. Knp. ·18. N r. 97 

Wagram. Stein bereitet sich zur Abreise nach Nachocl vor. 

Der Ueberbringer wird Ihnen mündlich eine fragmentarische Nachricht 
von den Ereignissen vom 4·. 5. 6. 7. geben - wo man mit abwechselndem 
Glück gefochten - die Resultate scheinen ungünstig· zu seyn, und die 
Armee scheint nach Böhmen zurück gedrängt zu werden , der Aufenthalt 
hier ist unsicher , und ich werde nach Nachod gehen, von wo ich Ihnen 
schreibe. 
Die Einlage bitte ich so schleunig als möglich und erfodcrlichenfalls pp. 
E stafette nach Breslau zu seiner Bestimmung zu befördern. Vielleicht 
gibt ihn aber der Ueberbringer schon früher ab, und dann ist es auc-h 
der Sache ganz angemessen 3). 

Sollten Briefe an mich ankommen, so bitte ich sie zu behalten. 

Kunth an Stein 
St. A. 

Berlin, 11. Juli 1809 

Stellung Wilhelms VO/L Humboldt. Kimth bekennt sich zu clw rf7irtschaftsiclecn Steins • 

. . . . Erlauben Sie, dass ich die Briefe nach der Folge beantworte. - Was 
Sie mir von Zeit zu Zeit über Schulsachen äussern, gebe ich weiter , wo, 
wie ich überzeugt bin, nichts verloren geht. Sch[ön] schrieb mir kürzlich , 
mein kluger Freund würde wahrscheinlich bald unabhängiger Minister. 
Wie die Sachen j etzt einmal sind, mag dies leicht das beste sein, der Mann 
selbst hingegen, der sehr offen gegen mich ist , schrieb mir, auch dazu 
sei ihm die Lust vergangen. - Den Leh1·meist er denke ich noch einmal 
zu sprechen, ehe er scheidet, was wahrscheinlich bald geschiehct, wie die 
Zeitungen melden .. . 
Ueber das neue Directorat sollen Euer Excellenz sich nicht freuen. Es 
ist nicht, wie von November 1804 bis October 1806 oder wie im Jahr 8. 
Da konnte guter Wille und Fleiss allenfalls ersetzen, was an Geist und 
Kenntnissen fehlte. Diese wurden von andern Seiten geliefert. Für die 
Gewerbefreiheit des platten Landes habe ich gesprochen und geschrieb en , 
was möglich ist, und j edesmal Schlesien zum Muster gestellt. Keine Ant· 
Wort, kein Schritt zur Sache. Eben so wegen Frankfurt, wegen Revision 
des Manufakturhandelstarifs, da mir weder die Liberalität in Preussen 
noch die hiesige Confusion gefallen kann, und vieles andere. Ncucrlichst 
noch für Freiheit des innern Wollhandels, für freie W ollcngarnausfuhr 
1

) Nicht cnnittclt. 
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gegen massigen Zoll, für Cockerill. Ihre Ideen sollen nur immer leitend 
bleiben. Aber es ist wenig zu wirken. Ich bin in einer Commission ge­
wesen zur Abfassung eines neu en Accisestrafgesetzes. Ein schöner Auf­
trag, nur daß er zu früh gekommen. \Vas habe ich zu r eden gehabt, dass 
dies nicht der Ort sei , ein System der Staatswirthschaft aufzustellen, oder 
das vorhandene als das alleinseligmach ende zu preisen . Dennoch muss 
ich mich in einem Veto zum Bericht hierüber noch erklären . 
. . . Meine neust e Lectüre seit 4 Wochen - leider - ist Malthus über Volks­
vermehrung, von welchem Buch ich mich wohl erinnere, dass E. E. es 
vor 3 Jahren als ein sehr merkwürdiges empfahlen. Das ist es auch wirk­
lich. Wenn auch sein Hauptsatz vielleicht nicht neu i st, so ist er doch 
schwerlich irgendwo so ins Licht gesetzt. Auf welche einfache Principien 
führt er die Staatswirthschaft zurück, und wie macht er unser kostbares 
Colonistensyst em zu Schanden . 

Stein an Götzen Troppau 1), 25. Juli 1809 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrliu. Hccrc•nrchiv ncp. 15 A. Knp. 40. Nr. ßß 

Die politische Lage. Scharnhorst. 

Ich kann Euer Hochwohlgebohren nur mit wenig Worten Ihren Bericht 
d . d. G[logau] dcu 20. m. c. 2) antworten. 
Der Kaiser ist in Comorn, den 19. war der Waffenstillstand noch nicht 
ratificirt 3) von ihm. Man spricht von Veränderungen mit dem Genera­
lissimus 4) . Die Armee des Erzherzogs Johann und Chastelcr i st biss 
auf 60 000 Mann ver stärkt. 
Ist Scharnhorst noch in Diensten 6) , wo hält er sich auf, geht er nicht zu 
den Engländern? Hierüber bitte ich Sie schleunigst um Antwort. W er 
kommandirt die Engländer ? 

1) Stein hatte nuch der Schlacht bei Wagram (5/6. Juli) Brünn verlassen. Er bereitete 
seine weitere F lucht nach Russland oder Ungarn vor. 
2) Nicht erhalten. 
3 ) Am 12. Juli abgeschlossen - zum grossen Unwillen des Kaisers Franz. S. \Vcrtheimer, 
a. a. 0., s. 315 ff. 
4) Erzherzog Karl, welcher im Gegensatz zum Kaiser die Aussichten für eine Fortsetzung 
des Krieges sehr pessimistisch beurteilte und in seinen militärischen Befugnissen bedeutend 
eingeschrünkt worden war, legte um 23. Juni das Oberkommando nieder. S. Wcrthcimer, 
a. a. 0., s. 384 ff. 
6} Scharnhorst hatte in diesen Wochen allerlei Differenzen mit dem König, blieb aber 
trotzdem im Amte. S. Lehmann, Scharnhorst II, S. 278 ff. und Pertz, Gnciscnau l 
S. 498 ff. - Scharnhors t wohnte damals in Alweiden bei Königsberg. 
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Stein an Reden 
Prcuss. Stuntsurchiv Drcslnu 

Troppau, 27. Juli 1809 

U ngeklärte Lage. V erhaftung seiner Schwester Marianne. England als letzter !fort 
der Freiheit. Schwäche des napoleonischen Systems. Charalcteristilc des Zeitalters 
( U cbcrgangsp criode). 

Vermerk R edens „resp. cl. 14. Aug.''. 
Ihr Schreiben, lieber Reden, d. d. 17. July 1) habe ich d . 25. m . c. erhalten 
- d ie Lage der öffentlichen Angelegenheiten ist noch zu schwankend, 
um irgend einen Entschluss fassen zu können. Oh der \Vaffenstillst and 
bestätigt? verlängert ? 2) oh F riede geschlossen? was die Landung der 
Engl (ändcr] würken werde? 3) ist ungewiss und von diesen Ereignissen 
hängt es ab, oh man ruhig hier bleiben könne oder nicht und was über­
haupt zu thun seyn werde. 
Mir war die Verhaftung meiner Schwest er •l) b ekannt, aber höchst un­
wahrscheinlich , dass sie sich in Händel dieser Art hätte mischen sollen , 
wozu sie bereits zu alt und kränklich ist . 
An ein p1·ivat Glück ist unter keinen Umständen zu glauben - unter­
liegt die gute Sache, so sehen wir einer Folge von Unternehmungen der 
E roberungssucht und Aeusserungcn der zügellosen Willki:ihr entgegen -
mit denen kein privat Glück b estehen kann, das eine stäte und gesetz­
liche Ordnung der Dinge voraussetzt. So lange England nicht fällt, so 
bleibt immer ein Zufluchts Ort für alle Menschen, die F1·eyheit liehen , 
übrig, wo die Unterdrückte unter den ungünstigst en Umst änden Sicher­
heit finden und von wo sie im Lauf der Zeit Hülfe erwarten dürfen, und 
sollt e au ch die Unterdr ückun g sich über das vest c Land verbreiten , so 
werden nach N apoleon s Tod die Nationen ihr e Fesseln zerbrechen , da 
der Unwille über die Unterjochung und Erniedrigung täglich lebhafter 
wird. E s ist unmöglich , dass bey der Mannichfaltigkeit der Sprachen , 
Sitten , der V crschicdcnheit des Interesses die Nationen von dem Willen 
und n ach den Ansichten eines Menschen regiert werden - sein Fcldhcrrn­
talcnt kann den Widerstan d vernichten , kann ihn unterdrückt halten, 

1 ) FehlL. 
2

) D er \Vaffcns Li llsLund, ursprünglich auf 6 \Vochcn a bgeschlossen , wurde mit Rücks ich t 
auf die schwebenden F r iedensverhandlungen , die von , citcn Ocstcrrcich s niclit seh r auf­
r ichLig gemcinL waren , vcrlüngert. 
3

) Die E nglündcr landcLcn am 29. Juli ein Truppen corps auf der Insel Walchcrcn. Das 
Unt ernehmen brach nach anfüngliclicn E rfolgen (E innahme von Vlissingcn a m 16. Au gu sl) 
vor Anlwerpcn zusammen und wurde a m 11. September miL d er Wiedereinschiffung der 
Truppen beendigt . 
4

) Marianne vom Stein (vgl. Band l. S. 77 f.) war unter dem Verdacht, den Aufstand 
Dürnbcrgs unterstützl zu hab en, E nde April vcrhafLeL, zuersl n ach Casscl , spül cr nach 
Mainz und E nde Mai nach Paris gebracht worden , s ie wu rde crs l. im Augus t wieder in 
l"reiheit gesetzt. Ucbcr ihre H aft s ind vcrsclti cdcn c AnckdoLcn überliefert , so dass s ie 
in Mainz zur SLrafc für rcnitcnles Verha ll en die SLrassc habe kehren müssen. Vgl. P crlz 
II, 409 ff„ sowie d ie Verfügung des Königs von \Vcstfulcn über die ScqucsLration des 
Stiftes Wallens tein , gcdr. im „Hamburger Corrcspondcnlcn" 1809. N r. 75. 

10 
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nimmt es mit dem Alter ab, oder endigt es sich mit dem Tod, so werden 
die Nationen wieder aufstehen und ihre F esseln zerbrechen. 
Wü- leben in einem Mittel Alter, in einer Uebergangs Zeit, ähnlich der 
Periode der Völkerwanderungen , wo ein verderbtes Geschlecht zu Grunde 
gehen musst e, der Religions Kriege, wo Denk und Gewissens Freyhcit ihre 
Rechte wieder erhalten mussten. - In einer solchen Epoche können wir 
nur Erschütterungen erwarten , nicht Ruhe, nicht Genuss, nicht Fort­
schreiten im Wohlstand, Eröffnung neuer Quellen der Production. 
W enn d er Krieg fortgesetzt wird, wenn Böhmen das Kriegstheater, das 
westliche Deutschland durch lnsunektioncn; die die Engländer unter­
stützen, erschüttert wird, so erbitte ich mir für meine Familie Buchwald 
zum Zufluchts Ort aus - wahrscheinlich werde ich auf die Böhmische 
Gränze gehen. 

Stein an Oranien 
St. A. 

Troppau, 27. Juli 1809 

Pläne )ur die Erhebu11g Norddeutschlands a11lässlidt der erwarteten Landung eines 
englischen H eeres. Oranien soll sich an die Spitze der Bewegung setzen. 

L'arrivee des Anglais offre des nouvelles combinaisons pour l'emanci­
pation de l'Allemagnc, c'est la r eunion de toutes les personnes bien pen­
santes autour de cette force armec pour activer les moyens militaires qui 
se trouvent dans le pays entre l 'Elbe, le Main et les frontieres de la Bo­
heme. Pour r emplir ce but, il faut un point de reunion pour diriger l'opinion 
publique et cimenter les organisations insurrectionnelles deja formees, 
pour administrcr les provinces qui n'apparticnnent ni a la Hesse ni au 
Duc de Brunswick provisoirement, pour faire observer des formcs con­
venables au caractere d e la nation et a la disposition momentanee de 
l 'esprit public et, en general , J?OUr diriger par conseil et influence le 
gouvernement britannique d'une maniere conforme a Ja Situation de 
l 'Allemagne. Votrc Altesse devrait sc faire le chef de ce parti, elle devrait 
etre pour lc nord de l 'Allemagne cc qu 'etait SOD illustre ancctre Guillaume 1. 
pour l'Hollandc et se r cndre a l'armcc anglaise pour realiser cc plan. 
Si Elle vcut lui donner un instant d'attention et si Elle croit que lcs 
rapports dans lesqucls je m e suis trouve depuis bien des annees et encorc 
recemment m'ont fourni une experiencc qu'on pourrait utiliser dans ce 
moment, je suis pret ä me r endre chez Elle, ä lui soumcttre les details 
necessaires et a y prendrc la part qu'ElJc voudra m'assigner. 
11 serait necessairc de sc conccrter avec le cabinet autrichicn et ä se rendre 
lc plus tot quc possible auprcs de l'armee anglaisc - et en s'y rendant 
on pourrait reprendrc les fils ou disperses ou briscs des t rames qu'on 
avait preparees et qui ont en partie cclat e saus succes ou qui ont 
attendu un point d 'appui qui leur a manquc jusqu'ici. 
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Stein an Gentz Troppau, 29. Juli 1809 
St. A. Konzept 

Pläne zur Erhebung Norddeutschlands aus Anlass der en.vartetcn Landung eines 
englischen. Hilfsheeres. Vorbereitung der öffentlichen M einung. Stein stellt sich zur 
Verfiigung unt.er B erufung auf seine alten Verbindungen in Westfalen. Der Geist 
der verschiedenen Klassen in Deutschland. 

Vermerk Steins: „An Genz nach P est. An Cr. Stadion d. 3. Aug." 
Die Erscheinung eines Englischen H eeres im nördlichen Deutschland 
kann von den grösst en Folgen seyn, wenn man die öffentliche Mcynung 
erhebt und benutzt und die dort vorhandene Streitkräfte sich zu eigen 
macht. Um die öffentlich e Meynung zu b estimmen und zu befestigen [ ?] , 
wird man die gut gesinnte Menschen aufsuchen und vereinigen müssen , 
man wird ihnen Einfluss geb en , Anst ellungen v erschaffen , ihre Thätig­
keit leiten und die übel gesinnte entfernen. Man ·wird durch Druck und 
Flugschriften , R eden , F eyerlichkeiten jeder Art die Leiden schaften auf­
r eizen und durch Aussichten zu Belohnungen, durch Furcht vor Strafen 
die Laue oder Träge zur Theilnahmc b estimmen. Die vorhandene 
Streitkräfte müsst en benutzt werden durch Errichtung von Linien 
Truppen vermittelst \Vcrbungen und Aushebungen, durch Volks Be­
waffnungen . 
Soll dieses ausgeführt werden , so ist die Bildung eines V ere:inigungs­
punktes nöthig, aus dem der er ste Anstoss erfolgt und die Bewegung 
fortgesetzt wird . Diese ist um so nöthiger , als das nördliche Deutschland 
aus het erogen en Theilcn best eht, die auf irgend eine Art müssen zusammen ­
gehalten werden , au s dem K önigreich W cstphalen , dem Gross Hcrzogthum 
Berg, Hannover, m ehrer en Genossen des Rheinischen Bundes. Wird auch 
H essen , H annover und Braunschweig wieder ein gesetzt, . o bleiben n och 
bedeutende Thcile ohne alle Leitung oder in denen furchtsamen oder 
feilen Händen der D eutsch-Französischen Behörden , von denen nur ein 
schwankendes, niederträchtiges, selb st süchtiges Betragen zu erwarten ist. 

E s wird aber ein E nglischer Feldherr, unbek annt mit dei· Sprache, denen 
örtlichen Verhältnissen , dem Geist der Nation die Masse der b eset zt en 
und insurgircnden Länder nicht leiten können - er kann schützen , die 
Streitkräfte benut zen , er wird aber weder die Meynungen leiten noch Ein­
richtungen treffen , noch Werkzeuge wählen können . 

E s ist also nothwendig, dass alles, was sich auf Leitung der öffentlichen 
Meynung, auf Verwaltungs Einrichtungen , auf Sammlung und Bildung 
der Streitkräfte in dem Land zwischen Elbe und Mayn bezieht, einem 
Deutschen anvertraut werde, der dieses nahmens des Beschützers Deutsch­
lands, des Kaysers Franz, mit möglichst er Schonung Preusseus und seiner 
Anhänger, mit Unterstützung der Englischen Armee vornchme1). 

1
) Bis hierher offenbar gleichlautend an Omnien am 20. August, den Schluss dieses Briefes 

s. s. 156. 

10* 
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Zu diesem Auftrage müsst e man einen Deutschen Fürst en wählen , von 
dessen Treue und der R einheit seiner Gesirumngcn man überzeugt wäre, 
einen Erzherzog oder den Prinz v. Oranicn , den Prinz v. Coburg 1) u . s.w. 
Ihm würde man einige Pcrsohnen b eyordnen, die mit den inner en Vcr­
.bältnissen des nördlichen Deutschland bekannt und ihn zu b erathen im 
Stande sind. 
Eine solche Maasrcgel würde sich ohne Zustimmung des Brittischcn Mi­
nist erii niclJt treffen lassen, biss darun könnte m an aber j emanden in dem 
Englischen Hauptquartier anst ellen , der durch Einfluss auf den comman­
dircnden General würkte. 
Vielleicht findet man mich fähig, zu der Ausführung dieser Ideen bey­
zutragcn , wegen meines langen Aufenthalts in diesen Ländern, die ich 
zum Theil verwaltet, wegen der mannichfaltigcn V crbindungen aller Art, 
die ich darin b esitze, zur Uebcrzcugung be1·cchtigt zu seyn, dass ich im 
Stande scyn werde, etwas m ehreres zu leist en als geistvollere Menschen, 
denen ihre älteren Verhältnisse diese Vortheile nicht verschafften. Dass 
die Theilnahme an einer solchen Maasregel , wenn sie missglückt, m eine 
ganze bürgerliche E x ist enz in Deutschland vernichtet , davon habe ich 
die lebhafteste Uebcr zeu gung, diese wird mich aber j etzt so wenig, als 
es in viel traurigeren Lagen gc. chah, abhalten, meine Pflichten gegen 
mein Vaterland zu erfüllen. 
Der öffentliche Geist im nördlichen Deutschland h at sich ausgesprochen 
durch eine geheime Verbindung, den Tugend Verein, der sich in Köni gs­
berg bildet e, um Gem eingeist und Deutschen Sinn wieder zu b eleben , 
durch insurrekt ionellc Verbindungen , die t hcils ausgebrochen . ind, thcils 
noch glimmen, durch Schriftstellerey, welch e auf ein lesendes Volk wie 
das Deutsche viel wiirkt. Den Zustand aller dieser Verbindungen müsst e 
man untersuchen und seh en , wie sie zu b enutzen wären, um auf die Volks­
masse zu würken , um sie als W erkzeuge zur provisorischen Verwaltung, 
als Aufsichtsanstalt gegen E goisten, Furchtsame, V crräther in Bewegung 
zu setzen. 
Bcurtbeilt man den Geist der verschiedenen Classen in der bürgerlichen 
Gesellschaft in dem nördlich en Deutschland, so herrscht b ey dem wohl­
h ab enden Adel überwiegend der Wunsch, sein E igenthum ruhig zu ge­
nicssen , auf die Aermeren wird die Aussiebt, bey den neuen militärischen 
Einrichtungen angest ellt zu werden, würkcn, die handelnde Classc 
wünscht die Wiederherst ellung des frcyen V crkehrs, insofern es ohne 
grossc Aufopferung zu erhalten ist , der Mittelstand und der Bauer hängt 
treu und fest an Deutschland, seinen alten Landesherrn und dem alten 
Zustand der Dinge. Diesen Stand muss man ehren , h eben und ihm die 
Aussicht zu grnssen Vortheilen ver schaffen. 
Am gemeinst en denken die öffentlich e Beamte, b ey ihnen ist der Mieth­
lings Geist der herrschende. Sie wird man trenge sichten und die b ey-

1) Vgl. Lcburnuu III, 30, A. 2. 
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behalten e unter genaue Aufsicht n ehmen müssen. Alle kleine Fürst en 
haben aus Egoismus und Gefühl der Schwäche denselben Geist , ihnen 
kömmt es nur auf Erhaltung ihres winzigen Daseyns an, gleichgültig gegen 
das Schicksal des Vaterlands, die wird man daher alle entweder vorläufig 
entfernen oder an einem sicheren Ort sammlcn und unter Aufsicht n ehmen 
müssen, da man dann ihr Land in ihrem Nahmen verwaltet, biss man im 
Stande seyn wird, eine dauerhafte Ordnung der Dinge zu b erücksich­
tigen. 
I st dieses die Denkungsart der verschiedenen Classen der bürgerlichen 
Gesellschaft, so wird man die Verwaltungsbehörden , die Municipal und 
Communal Verfassungen umbilden , viele öffentliche Beamte unter Auf­
sicht n ehmen, den Adel durch manche R eizmittel zu r einen Grundsätzen 
zurückbringen und den guten Geist der untern Stände durch Erweite­
rung ihrer Thätigkeit, durch Belohnungen usw. b enutzen und nähren 
müssen. 

Stein an Scheffner 
N uch Pcrtz J 1. 100 ff. 

Troppau, 6. August 1809 

Kriegswille und Opferfreudiglceit der österreichischen B evölkerung. U r111mt iiber 
Preusse11s Haltung. Schlechte Gesi1111u11g der oberen Stände. Gneisenau. Erziel11mgs-
1vescn und bäuerliche V erhältnisse in Oesterrcich. 

Ich benutze eine sich anbietende Gelegenheit, um mich in Euer Wohl­
geboren Andenken zurückzurufen. Der Sturm, der mich in den Oest er­
reichischen Staaten einen Nothhafen zu suchen zwang, hat n och nicht aus­
getobt, und werden wir noch Zeugen m ancher grossen , erschütternden 
Begeb enheiten seyn . 
In diesem Lande herrscht Gutmüthigkeit, gesunder Menschenverstand, 
Frömmigkeit, dieses n eb st Wohlstand, R eichthum an Naturprodukten 
und ein mildes Klima macht den Aufenthalt angen ehm. Die Mensch en 
wollen immerfort und b eharrlich die Fortdauer des Kampfes um Selb­
ständigkeit und Unabhängigkeit, und ihre Anstrengungen sind sehr gross 
und kräftig. E s ist eine Freude, die edlen und guten Gesinnungen , die 
Bereitwilligkeit, die unter diesem braven Volke herrscht, alles zu dulden 
und aufzubiet en , um sich vom Untergang zu erretten, zu seh en. 
Bei Ihnen wandelt mau den W eg der Un entschlossenheit, des schwanken­
den Willen s, der zum ruhmlosen Verderben führt . E s ist traurig zu sehen, 
wenn so vieles Grosse und Gute, wozu die Ereignisse des Moments auf­
fordern, unterbleibt, und Schlaffheit, Selbstheit und Gewohnheit am ent­
ehrenden Druck zunimmt. 
Nur vom Bauernstand und Mittelst and kann man im nördlichen Deutsch­
land etwas erwarten , der r eiche Adel will sein Eigeuthum geniesseu , der 
arme will Stellen und Auskommen , den öffentlichen Beamten beseelt 
ein Miethlingsgeist. Bringt man diese Klassen nicht durch R eizmittel 
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in Bewegung, so werden sie unthätig bleiben und durch das Beyspiel 
schaden. 
Man erzählt, Gnciscnau scy nach dem Englischen Hauptquartier 1) -

er ist ein Mann von viel Geist und grosscn Ansichten , und er ist für jede 
Sache, die er ergreift und unternimmt, ein grosser Gewinn. 
Was macht Schön, Süwcrn und icolovius - i t er st erer glücklich, sind 
beide letzter e in ihren Bemühungen, die Provinziallchranstaltcn zu ver ­
bessern, fortgefahren? 
Hier ist das Erziehungswesen sehr unvollkommen , man hat es in die 
Hände der patrum piarum scholarum cit einigen Jahren gebracht, und 
dadurch hat sich alles ver schlimmert. E ggcrs hat viel über den hiesigen 
pädagogi. eben Zust and drucken lassen 2), woraus Sie ungefähr er sehen 
könn en, wie es hier aussieht. 
Ucbrigcn s ist der Zu tand der Bauern in dieser Monarchie, cxclusive 
Ungarn, viel glücklich er wie in Prcusscn , denn 
1. seit 1772 ist j ede p er sönlich e Dien stbarkeit aufgehoben. 
2. Die Domaincn sind zcr tii ckclt. 
3. Der Bauer hat auf sein Colonat ein E igcnthumsrccht. 
4 . Proximation und Mühlcnzwan g ist cit J oseph II. auf Domaincn und 

bei Domänen aufgehoben , nur der Schankzwang ist geblieben . 
5. Alles dieses ist auch in Galizien, wo kein Bauer darf sein es Hofes ent­

setzt werden . 
6. In j edem Kreis i t ein und auch mehrere Unterthancn Anwälte, die 

die Hechte der UntcrLLancn gegen den Gut herrn unentgeltlich ver ­
tret en müssen. 

Lesen Sie die Verordnun gen J osephs II. und Franz II. , dort werden Sie 
diese Sätze bewiesen findc1l. 
Nur in Ungarn herrscht unter dem Schutz einer aus den Zeiten der un­
mittelbaren Nachkommen des H erzogs A.l'pad herrührenden Constitution 
der unglücklichst e Zustand des Landmannes, da Joseph II. alle seine Ver­
ordnungen den 28st en Juni 1790 zurücknehmen musst e. 
Empfehlen Sie mich dem Andenken meiner Freunde, leben Sie wohl und 
seyn Sie m einer unwandelbaren Anhänglichkeit überzeugt. 

1) Gnciscnau hatte am 1. Juli offiziell seinen Abschied gcnonuncn. E r schiffle sich am 
18. Juli n ach E ngland ein. 
2) Christian Detlev Freiherr von E ggers (1758- 1813), Staatsrechtslehrer und National­
ökonom, Professor an der Universität Kopenlrngen , d a1rn Mitarbeiter des dänischen R e­
form-Mini st ers Graf Bcrnsdorff in den Fragen der Bauernbefreiung. Verfasser d er an 
Stein gerichteten kleinen Schrift „lJber Preussens R eorganisation. An einen Staa t s­
minist er" (1807). Seine Arbeiten über die Bauernbefreiung in Dänemark und Schleswig­
Holstein hat Stein schon frühzeitig benutzt (vgl. Ild. I, S. 3ll). lJber das österreichisch e 
Unterrichtswesen hat Eggers, so v iel sich fest stellen läßt, nur eimnal geschrieben. („Nach­
richten von der beabsichtigten Verfassung des Unterrichtswesens in den österreichischen 
Staaten". 1808.) 
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Sollte mir Süwern wohl eine Abschrift seines Manuscripts über Geschichte 
zukommen lassen 1) , er würde mich dadurch sehr verbinden. 

Stein an Merckel 2) 
P rcuss. S tnntsnrchiv Drcsluu. R cp. 132 d. D cp. von ~1"crckcl. 

Troppau, 1. August 1809 
A 1. No. 20 

Der K onflikt Dohnas mit Schön. Nur durchgreifende Reformen können Prwssen 
retten. Die bäuerlichen Verhältnisse in Oestcrrcich im Vergleich zum Oktoberedikt. 

Euer p . danke ich für die gütige Besorgung meiner Geldangelegenheit 
und ersu che Sie, die T ausend Thalcr in Gold nur an den H errn Joseph 
Pohl in L e o b sc hüt z für R echnung des hiesigen K aufmanns H errn Proskc 
zu schicken , den R est der Summe aber gcfalli gst aufzubewahren. 
E s ist sehr übel für den Gang der öffentlichen Ange1cgcnheiten , dass 
Gr. Dohna und H err v . Schön sich nicht haben vertragen können . Der 
kräftige und auffassende Geist des letzteren würde den gutmi.itbigen , 
fleissigcn , das Detail zu genau ins Auge fassenden Dohna gehoben und 
gehalten haben. E s scheint, als seyen sehr früh R eihungen unter ihnen 
entst anden, die einige I ntriganten oder Schön hassende Menschen b enutzt 
haben , um die Entfernung zu vcr grösscrn und zu unterhalten . E s haben 
. ich Mensch en eingedrängt , die eine eigenthüm1icbe F ertigk eit hab en , 
Misstrau en und Uneinigkeit zu erregen und dadurch Einfluss zu gewinnen , 
alles Gute h er abzuwürdigen , und diese haben nachtheilig auf den ehr­
lichen D [ obna] gewüi-kt. 
Dem Prcu ssischcn Staat kann mit Flicken nicht geholfen werden, nur 
durch eine bessere innere Verfassun g, die den Gemeingeist r egt und hebt, 
und eine Nation al E rziehun g, die der Seichtigkeit un d dem Egoismus 
cntgcgcnwürkt . Mit Abarbeiten der Nummern ist s nicht geschehen . 
Unterdessen ist es um so wüuschcnswcriher , dass Meuschen von Geist 
und Kraft, wie Euer H. , bleiben und verhindern, dass m an nicht zurück­
gehe um einige Schritte und das we1uge Gute, was geschehen , wieder zer ­
stöhrc. 
Hier in der Ocst erreichischen Monarchie ist unendlich mehr geschehen 
für den Landmann als im Preu ssisch en , selbst durch das Edict vom 
9ten Oct ob cr 1807. Die E igenbehörigk eit ist bereits den erst en November 
1781 aufgehoben , dergleicheu der Getränke und Mühlen Zwang, nur bleibt 
der Zwangsverlag der Schankhäusscr oder Krüge. In jedem Crayssc sind 
Unterthancn Anwälte angest ellt. ln der Oest crreichischen Monarchie 
sind mit Au sschluss von Ungarn und Gallicicn die Bauern Eigent hümer , 
1

) S. S. 44, Anm. 4. 
2

) Der Brief ist offenbar an Merck el und nicht an Kuntb oder Rhcdiger gerichtet, wie 
Pcrtz (II, S. 403, Anm. 19) auf Grund der Angaben v on Schön, dem er die Abschrift 
desselben verdankt, vermutet bat . Da Pcrtz d ie drei letzten Absätze unterdrückt so 
konnte Linke, der d en ganzen Brief zuers t auf Grund des in Mcrckcls Nachlass befindlichen 
Originals abdruckt, die ldcntiliit desselben mit dem angeblichen Brief an Kunth oder 
Rhcdiger nicht fest stellen. Es ist wohl anzunehmen , dass Schön den B rief abschriftlich 
von Merckcl erhalten, den Zusammenhang aber sp iiter ve rgessen hat. 
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in Gallicien darf keiner ohne richterlich e Erlaubniss seine Hofes entsetzt 
werden, in Ungarn ist derselbe Fall , der Bauer lebt aber unter einem 
grossen Druck. 
Euer H . sehen also, wie ehr die die Rustical Verhältnisse betreffende 
Preussische Gesetzgebung zurück i t gegen die Oest errcichische . 
I st H eIT v. Gneisenau auf seinem Gute in Schlesien ? 

Stein an Schön Troppau , 12. August 1809 
S t nnt1rnrchi v K ö 11ig 11 bcrg. Nnchluss Schö n 

Aufforclcru11g :mm Aushalten. Die grossc Krise. E ntschluss zum Verzwcif lu11gs ­

lwr11pf 

Die Anlage 1) enthält einen allgemeinen Antrag, die ich dem G[ eneral] 
S [charnhorst] zuzustellen bit t e. Zu ihrer Nachricht erhalten Sie von 
H errn K[unth] einen kleinen Commentar. 
Wir leben jetzt in einer grossen , fru chtbaren , verhängnissvollen Krise, 
han en Sie fest aus, biss sie sich entwickelt. E s herrscht in diesem Lande 
ein vortreffli cher Geist , ob es den Kampf best ehen wird , das weiss die 
Vorsehung. Die gegenwärtige Kraftäus crung wird aber doch in der Ge­
schi chte leben. Ob sie einen edlen kräftigen Entschluss fassen und lieber , 
wenn j e das Schlimmst e sich ereignen sollte, rühmlich fallen , al - -. 
Sollte dieses der Fall sein, so muss sich alles, was das Gute und Edle ge­
liebt:, unter die Ocst erreiehischen Fahnen sammlen und an dem Todes­
kampfe Theil nehmen , liegt er unter 

Macht und Güte r gehören der Erde, 
Er ist ein Fremdling, er wandert aus 
und sucht ein unvergänglich Hau. s. 

Stein an R eden Troppau, 13. August 1809 
Prcu ss. S t1111Ltwrchiv Drcslnu 

J\foralischc A uswir/wngen des österreich ischen Krieges. D ie militiirische und po­

litische Lage. K eine c11dgiiltige E ntscheid1rng. P ersönliches. G11 eisenau. 1Vestfalc11. . 

Venn. Redens: „resp. cl. 23." 
Allerdin gs, lieber Freund, ist die Last, die auf das Zeitalter drückt, und 
sind die Rückschritte in der wissenschaftlichen Bildung, der Denkfrey­
heit, der Sittlichkeit, dem National Wohlstand gross - unterdessen ge­
winnt da. Menschen Geschlecht an Ernst , an Ueberzeugung von der Noth­
we.ndigkeit der Zurückkehr zur R eligion und zur Vaterlandslieb e, von der 
VerderbJfohkeit des E goismus. 
K eineswegs ist die Sacl1c als entschieden anzusehen , noch incl die Streit­
kräfte Oest:erreichs gross, noch ist man ern stli ch beschäftigt, neue aufzu­
stellen, die Erbitt:rung der Nation steigt:, und niemand hcy der Armee 

1) Fehlt. 
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wünscht Friede 1). Eben diese Stimmung herrscht in Deutschland und 
zeigt sich thätig. In Spanien sind die Franzosen aus Gallicien vertrieben, 
Coruiia erobert, Welles]ey und Cuesta standen mit 80.000 vereinigt bey 
Truxillo, Blake bey Saragossa, Romana in Asturien - die Französisch e 
Armee, in einzelne Corps aufgelö t, wird einzeln geschlagen 2). 

Die drcy Schlachten der Oest errcicher waren mördrisch , es liegen in der 
Stadt Wien und Vorstädten allein 45 000 bJessirte Franzosen. - Das 
Französische Syst em zerstöhrt sich durch sich selbst , es vergeudet Blut 
und Eigenthum, es unterdrückt Denkfreyheit und Selbständigkeit. E s 
ist dem Egoist en , so wie dem hochherzigstcn Menschenfreund zuwider 
und reizt beide zum Widerstand, dieser wächst täglich bey dem einen 
Theil sowie die Werkzeuge der Unterdrückung ihre Lage immer mehr 
anekelt. Ich bin daher sehr entfernt zu glauben , dass wir dem Ende nahe 
sind, ich sehe noch eine Folge von Blutvergicssen , Zerrüttungen, Kämpfen, 
Anstrengungen. 

Siegt das Gute, so werden die Menschen, gestählt und mit den Ideen der 
Entbehrung und des Todes vertraut, wieder das Zerstöhrte aufbauen. 
Unsere Exist enz ist hier ganz erträglich durch einige aus Wien emigrirte 
Familien , die Nachbarschaft der Fürstin Lichnowski 3), was wir von 
Schlesien hier sehen , ist flach , leer, aufgeregt und von ziemlich schlechter 
Gesellschaft. 

Mögen die Schwefelbäder Ihrer vortrefflichen Gemahlin wohlthätig seyn 
und sie von der hässlichen Gicht b efreyen - dieses ist der Wunsch eines 
innigen Verehre1·s dieser liebenswürdigen au. gezeichneten Frau. Warum 
hat George Riedesel 4) nicht einen Jungen producirt, wir brauchen Schwert­
magen, nicht Spillmagen. 

1) Die Haltung im östc rcichischcn Hauptquartier war sehr schwankend und uneinheitlich, 
sie wechselte vor allem unter dem Einfluss der Nachrichten aus Holland und Spanien. 
S. W crthcimcr, a. a. 0„ S. 388 ff. und von Srbik, Metternich J, S. llß ff. 
2) In Wirklichkeit war die Lage in Spanien, auf d ie in den E inzelheiten h ier n icht ein­
gegan gen werden kann, nicht so günstig, wie m an s ie damals in Ocsterrcicb beurteilte. 
\Vcllcslcy hatte zwar, nachdem er Ende April das Kommando in Portugal übernommen 
hatte, Soult aus Oporto bi s weit nach Gallicicn hinein zu rückgetrieben und versuchte 
gemeinsam mit dem spanischen General Cuesta vom mittleren Tayo h er einen Vorstoss 
gegen Madrid . Dieser führ te zu der für ilm siegreichen, aber erfolglosen Schlacht von 
Talavera (27/ 28. Juli), er musste sich sogar zum Rückzug nach P ortugal cntschlicsscn , 
d a Soult und Ncy, alle Streitkräfte aus Gallicien herauszieh end , versuchten, ihm in den 
Rücken zu kommen. Auch das Unternehmen Blnkcs (von der Ostküste her) gegen Sar­
gossa sch eiterte nach anfi\nglicbcn Erfolgen Mitte August. 
3

) Wohl Wilbelmine Lichnowsky, geb. Gräfin Thun-Hohenstcin, Gattin des Fürst en 
Karl Lichnowsky (gest. 1811), des Gönners Beethovens, der ihm und seiner Familie mehrere 
seiner \Verke gewidmet ha t. Mit der Familie Thun war Stein in dieser Zei t besonders eng 
b efr eundet. Vgl. oben S. 57 . 
4

) Georg Karl Freiherr von Riedescl-Eiscnach- Burg Lauderbach (1785- 1854.), Land­
tagsmarschall im Großherzogtum Sachsen . Ihm war am 4„ Juli 1809 eine Tochter (Marie 
Karoline) geboren worden. 
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Eine Fürstin Lubomirska 1) , die sich wenige Tage hier aufgehalten, kömmt 
in Ihre Nähe nach Warmbrunn - mit ihr eine adoptirte Schwiegertochter, 
die sehr hübsch ist - die erste hat ein Kayserlichcs behaviour, ich stelle 
mir die Kayserin Catharina so vor. I st G[ncisenau] in Kauffungcn ? Wo 
ist Troschkc ? Grüssen Sie Langwcrth, er könnte mich wohl besuchen. 
Die Militair Commissionen und Executioncn in W estphalcn werden er­
bittern, schwchrlich beruhigen 2). 

Lcbcll Sie wohl, mein lieber braver R eden, bleiben Sie mein Freund. 
Ich danke Ihnen für die Nachrichten, die Sie mir von meiner Schwester 
gegeben haben. 

W allmoden an Stein 
S t. /\. 

15. August 1809 

Militärisch-politische Lage. Die Walchere11-E,:pedition. D er Zug des H erzogs von 
Brau11scl11veig. Polit.ilc und JCriegfiihnwg in Ocstcrrcich seit der Schlacht von A spem. 
Kleinmut und U 11fiiliigkeit. Pessimismus Wallmodens. Die Engländer i ri Spanien. 

Ce n 'est qu'hier, mon eher ami, que j'ai r eyu votre lettrc du 27 juillet 3 ) -

je ne COnQois pas ou l' officier, que j e supposc etrc Mr. de Brcidcnbach , cst 
alle me chercher - cnfin, eile m'est parvenuc, c'cst tout ce qu'il faut. 
Lcs evenements depuis ont deja beaucoup change a la basc de nos proj et s 
- lcs Anglais sont, cl i t- o n, en Hollandc, c. a. d. sur les iles de la Zeelande 
. . .. .. . ~) L c Duc de Brunsvic, sans plan, sans calcul, cst alle faire lc 
second tome de Schill 5) , et quant a nous, j e suis trop peu au fait de ce 
qui sc passe pour vous parler de la probabilite de guerre ou paix. Stadion, 
du restc, a du en suitc de l 'armisticc et des projct s de negociations ctrc 
ecarte momcntancmcnt 6) , ainsi qu'outrc qu'il cst a Praguc - ce n'est 
pas lui qui, avant le r ccommencement des hostilites, pourrait organiser 
un plan de cc genrc. Voila comme toutcs les circonstanccs se reunissent 
en faveur de cet homme - voila commc a chaque instant toutes les com­
binaisons, connections, se trouvent paralysees au momcnt ou elles doivent 
etre le plus silres et reunics. Je ne vous cache pas que le decouragcment 
est chcz moi a son comblc, depuis quc j 'ai vu avec lcs chanccs, les armees 
que nous avions, avec lcs efforts que ccs armces ont faits, qu'on a 
trouve moyen par incptie, faiblesse, manque de genie, de rcsolution, 
d'activite et de simple intelligence d'cn mener les choses ou ellcs sont, 

1) Vgl. S. 174. 
2) Gegen solche Gemeinden und Einzelpersönlichkeiten, welche die Untcrnclumu1gen 
Schills, Dörnbcrgs und des H erzogs von Braunschweig unterstützt hatten. Vgl. Gocckc­
llgen, Das Königreich Westfalen, S. 150 ff. 
3) Fehlt. ') Unleserlich. 
6) Vgl. S. 100. 168. 
6) Stndion hatte sich von der Leitung der Au~senpolitik zurückgezogen, da er gegen die 
Einleitung der \Vnffenst illstands- und Friedensverhandlungen eingetreten war. Die 
Verhandlungen führte Metternich his zur Rückkehr Stadions nm 4. September. S. Wert­
heimer a. n. 0. und Srbik, Metternich I. S. 119 ff. 
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jene sais plus mc pcrmettre d'espoir. Je nc veux pas dire quc nous devions 
gagncr unc bataillc lc 6 - mais avec lcs mesures de prudcncc les plus or­
dinaires, je vous r eponds qu'au moins nous restions malt:rcs du champ de 
bataille, quc l'ennemi n'eut pas aehete au prix de 50 mille hommcs, qu'i] 
eut du pcrdre si la gauche et le eentre avaient etc r etranehes, comme 
on eut pu les retraneher dans l'espaee de 6 semaines, et que tout simple­
ment On cut 3 jours d'avance OU l 'on savait tout, tircr a soi l'.Axehidue 
J ean, 4 a 5000 ehevaux de l'insurreetion, le Prinee R euss 1 ) et la division 
Sehust eekh 2) de Krems - ecei fai sant cnscmblc 36.000 h. au moins et 
prcs de 100 eanons. 
Si nous avions lc 6 encore eonserve le ehamp de bataillc, jugez des suites -
on eut, j e crois, le 7 pu csperer de grands avantages. 
J 'avais eerit une longue lcttre avee un rceit de bataille a Wilhelmine a 
Buchwald, ne sachant ou vous etiez et eroyant depuis sa lettrc qu'elle 
y etait - dites lui, je vous en prie, de fafre t out au monde pour ravoir 
cettc lettre et pour, cn suite, la fair e parvenir a Frcderique 3). Adieu , 
mon eher Stein, si l 'armistiec est dcnonce, e'cst alors qu'il faudra , d'apres 
les cireonstanees du moment, voir ee qu'il y aura a faire dans Je nord. -
Moi - beaueoup me parait etrc gatc et , cn general, j'y ai vu plus de paroles 
que d'energie - ecs gens sont trop phraseurs - vous verrez, au moment 
ou l'attcntion des Franc;ais cst partie vcrs les Anglais, oit ils ne peuvent 
post er des forees majeures sur ee p oint, le Duc de Brunsvic finir sa earriere 
au milieu de son pays. Ma destination a malheureusement etc ehangee, 
j e suis de l 'armcc de Boheme au lOeme eorps qui se rasscmble a Lcuto­
mischel sous les ordrcs de l'Archiduc F erdinand - cc n 'cst pas la ou lcs 
affaires se dccideront, et j e n'aimc pas ccs partics detach ccs. 
Les nouvelles d 'Espagnc dcviennent serieuses - une grande partie de 
l'expedition anglaisc s'y cst portce - les Anglais sont a Astorga ~ ) , j e crois 
que les Fran\ ais dissemincs vont de nouvcau y avoir des eehees importants. 

Stein an Griifin R eden Troppau, 19. August 1809 
Jlrcuss. S tnu tsnrchiv Drcsluu 

Dio Friedensverhandlungen. 

CP-ttc lettrc, mon excellente amie, vous sera rendue par la Prinecssc Lu­
bomirska, qui va s'etablir a Warmbrunn - clle cherehc la Oll dans le 
voisinagc une r etraite, eile se scnt malhcureu se par lc bouleverscment de 
sa p atrie, par la p erte d'un ami qui a et c tue a la bataillc de Deutsch \Va­
gram et clle veut s'isolcr et s'eloigner de tout objet qui lui rappelle des 

1
) Heinrich XV. Fürst Rcuss-Plauen (1752- 1825), Feldmarschall. 

2
) Fcldmursch all-Lcutnunt von Sclmsteck-Hcrvc (1752-1827), nach dem Feldzug Chef 

der Kavallerie-Inspektion Prag. Vgl. S. 338. 
3

) Seine Schwester, Fricdcrikc Griifin \Vallmoden, verh. Griifin Kiclmanscgg. 
') S. S. 153. A. 2. 
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souvenirs affligeants. Vous et votre excellent mari la r ecevront avec l'in­
terct que le malheur inspire a deux ämcs aussi h elles et pures comme les 
votres. 
Wir leben hier immer noch in der grösst cn Ungewissheit über die Zu­
kunft - es wird unterhandelt zwischen Metternich und Champagny, 
das ist ohngcfähr alles, was man weiss - unterdessen fährt man mit Zu­
rüstungen zum Krieg fort. 
Le General Wallmodcn a adresse unc lcttre pour ma femme par Nachod 
a Buchwald, veuillez nous l 'adresscr ici. - Wallmoden sera a l'armee de 
Boheme. 

Stein an Oranien Troppau, 20. August 1809 
St. A. Konzept 

Orani.ert soll die L eitung der Erhebung in Norddeutschland iibemehmen. Vorschliigc 
zur Organisation u nd Verwa ltung des Aufstandsgebiets. 

Vermerk Steins: „An Prz. v. Oranien adcli'.tur cl. 20. Aug." 1) 
Eine solche Stellung müssen E. Hoheit ergreifen und sich an die Spitze der 
Freunde des deutschen Vaterlandes setzen , sich vom kayserlichen und Brit­
tischcn Cabinct beauftragen lassen , die Verwaltung der occupirten und 
insurgirtcn Provinzen und die Bildung und das Conunando der Deutschen 
Armeen zu übernehmen. Eure Hoheit haben für sich den Nahmen , die 
Geburt, die Verbindungen in England, die Bekanntschaft mit den Ver­
hältnissen der fremden Höfe, Sie haben ihre Staaten aufgeopfert, Ihr Leben 
unzähligemahl ausgesetzt für die gute Sache und haben sich Ansprüche 
auf Zutrauen , auf Verehrung der Nation erworben. 
Unter den Befehlen Eurer Hoheit würde also die Verwaltung der occu­
pirten Provinzen geleitet und die militairischc Corps gebildet durch Per­
sohnen, denen Höchstdieselbe ihr Vertrauen zu crtheilen geneigt wären. 
Der ganze Umfang der Verwaltungsgeschäfte lässt sich in mehrere Haupt­
abschnitte cinthcilen , in die Scction, der die Leitung und Aufsicht über 
d ie öffentliche Meynung oder die Polyzey des ganzen Geschäftes anvertraut 
ist , in die Section, welche für Geld und L ebensmittel sorgt, in die Section 
der Organisation der Streitkräfte. 
Die erste Section oder die der allgemeinen Polyzey besor gt die Entwerfung 
und Verbreitung zwcckmässiger, jeder Volks Classe angemessener Schrif­
ten, die Auswahl der Verwaltungsbehörden, Aufsichts Anstalten j eder 
Art über den Geist , die Einleitung und Bildung der Insurrektionen , der 
Municipal und Communal V crfassung. 
Die zweyte Section würde dafür sorgen , dass Geld und Lebensmittel auf 
zweckmässigen Weegen angeschafft würden , und die Scction zur Bildung 
der Streitkräfte hätte Aushebung, Anwerbung, Einleitung zur Emigration 
der fremden Truppen Corps zu besorgen. 
1) Vgl. den Brief an Gcntz vom 29. Jul i. Das Schreiben an Omnien ist gleichzeitig mit 
der Denkschrift vom 17. August abgegangen. S. die Antwort Orauiens vom 9. September. 
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Vielleicht findet man mich fähig, zu der Ausführnug dieser Ideen mit­
zuwürken wegen meines langen Aufenthalts in dem nördlichen Deutsch­
land, wovon ich einen bedeutenden Thcil verwaltet, und wegen der man­
nichfaltigen V crbindungen, die ich darin besitze. Dass die Theilnabme 
an einer solcb1m Maasr egel, wenn sie missglückt, meine ganze bürgerli che 
Existenz in Deutschland vernichtet, davon habe ich die lebhaftest e Uebcr ­
zeuguug, sie wird mich aber jetzt so wenig, als es in viel traurigeren Lagen 
geschah, abhalten , meine Pflichten. gegen mein Vaterland zu erfüllen. 
Notizen Steins: „Scction l. Schlei [ ermachcr ?] G[runcr ?] Sch [ön ? Scharn ­
horst ?]. 2. V[inckc ?]. 3. G[neiseu au? Gruncr ?], Eich[horn] , R app[ard ?], 
Rc[digcr ?]. 

Stein an Oranicn [Troppau], 27. August 1809 
St.. A. Konze pt vo m 23. Aus ust 1809 

Vorschliige zur Organisation der Erhebung Norddcutschla11ds. Bildung von V cr­
wa/11wgsbel1ördcn in den befreiten Gebieten. Fl11gschrifte11. S c/.bstuen .valtungskörpcr 
als l\!fittcl zur E rweck11.11.g von Freiheitssin n und V atcrla11dsliebc. 

Vermerk Steins: „abgeg. d. 27. Aiig. 1809." 
Landet eine Engli ehe Armee im nordwestlichen Deutschland, so kann 
ihr Zweck kein ander er scyn, als die Bcfrcyung des Landes vom Fran­
zösischen Joch und die Benutzung seiner Streitlo-äftc zu dieser Absicht. 
Man könnte diesen Zweck auf folgende Art erreichen. Man bedarf eines 
Anlebnungspunktcs au der Nord See, und hiezu würde man Bremen und 
Emden b enutzen. Ein . chwacllCs Corps von ohngefäbr 2000 Mann wäre 
hinreichend, um Ostfriesland zu besetzen , um hier eine Militz von 6000 
Mann aus einer Bevölkerun g von 120 000 Mann zu b ilden , den allgemeinen 
Unwillen unter dem Volk über die n eu e Ve1-fassung zu benutzen und die 
Ems b is nach Meppen zu besetzen. Ostfriesland ist nur auf wenigen 
Punkten zugänglich und ·wird durch die Ems, die Endtr und die Mor äst c 
gedeckt, und man wiirdc die einzelne Punkte noch m ehr befestigen , wo­
rüber sowie über die V crtheidigung von Ostfriesland ühc1·haupt der 
General D 'Ivernois1) einen ausführlichen Plan im März 1807 gemacht hat. 
Die Haupt Armee würde bcy Elsflccth und bcy Vegcsaek landen , auf den 
bcyden Ufern der W eser und Fulda nach Casscl vorgehen , welches von 
B1·emcn aus in acht Märschen erreicht werden kann . Sie würden alsdann 
in 4 Märschen vorgehen biss zwischen Gicssen und Fulda uud in dieser 
Stellung Frankfurt und Schweinfurt bedrohen oder die Corps, die der 
König von W estphalcn und Junot 2) commandirtc, und das eine oder das 
1) Philipp d 'l ven10is (geb. 1753), Brnder des Schweizer Natiollalökon omcn Frnncois 
d 'I vemois, d essen \Vcrke St ciu v ielfach beuutzt hat. Phil ipp d ' lvernois trat unter 
Friedr. d. Gr. in die prcussisch c Armee ein , wurde im Frühjahr 1807 naeh England gesandt, 
um dort über eine Diversion englischer Strei tkrüftc im Rücken der gegen Preusscn kämpfen­
den französisch en Armee zu verhandeln, 1808 zum General Lefönlcrt, gest. 1813. 
2

) Andoch Junot , H e rzog von Abrantes (1 771- 1813), französischer Gcnernl, 01)erierte 
zusammen mit dem K önig Jeröm e gegen di e in Sachsen st eh enden ös terreiehisch cn Trup­
pen unter Kienmaycr (s. S. 118 A. 3), Junot wurde am 12. Juni bei Berneck gesch lagen . 
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andere vernichten , die kleine Oest erreichische Corps würden nun in 
Sachsen und Franken einrücken und diese Länder besetzen und 
benutzen. 
Sowie die Armee vorrückt, werden die Länder , die sie umfasst, organisirt, 
vom Tage der vollendeten Landung an gerechnet, würde die Armee in 
14 Tagen die Stellung von Giessen erreichen, und das Land zwischen der 
Ems und dem Vogelsberg biss an den Thüringer Wald wäre befreyt. Die 
alte R egierungen müsst en im H essisch en , H annovrischen und Braunschwei­
gischen in der Art wieder gebildet werden, dass die Landesherrn in jedem 
derselben einen zuverlässigen kräftigen Mann mit unbedingter Gewalt an­
st ellten, der sogleich die Aushebungen an Menschen und Pferden und die 
Bewaffnung der Volksmassen besorgte. 
Die übrige Provinzen würden in zwcy Gouvernements gctbeilt, das Eine 
wäre das Westphälische und begriffe die Preussisch Westphälische Pro­
vinzen in sich , es hätte seinen Sitz in Minden , welches man zu einem einiger­
maasen haltbaren P latz einrichten k ann, da es einen r evelirten Wall und 
Graben hat. Dieses Gouvernement vertraute man dem Präsidenten von 
Vincke an. Die Ober und Nieder Sächsi1;chc Preussischc Provinzen bil­
det en das andere Gouvernement, welchem man den Landrath von Wedell 1) 
vorsetzen würde, einen sehr gutgesinnten kräftigen Mann. Zum Sitz des 
Gouvernements könnte man Wittenberg nehmen , welches man ohne Wider­
stand occupircn kann. 
In diesen Gouvernements würden durch die Gouverneurs neu e Districts 
Beamte angest ellt und neue Communal Verfassungen in der Art gebildet, 
dass die Thätigkeit der ganzen Nation dadurch aufgereizt wird. Zu Di­
stricts Beamten müssen nur sehr kräftige, thätige Männer gewählt 
werden. 
So wie man vorrückt und eine Strecke Landes umfasst hat, erlässt man 
eine Proclamation, wodurch man das Volk mit dem Zweck der Unter ­
n ehmung b ekannt macht und ihm. eine allgemeine Bewaffnung und die 
V crnichtung der Franzosen , sie erscheinen einzeln oder in Massen , zur 
Pflicht macht. Auf die Unterlassung dieser Pflicht setzt m an Verlust 
des Leben s und der Ehre, den Adel in sbesondere fodert man zur persöhn­
lichen Stellung bey den Volksbewaffnungen auf und bedroht j eden , der 
es unterlässt , mit dem Verlust des Lebens und der Ehre. Denen, die im 
Dienste der Genossen des Rheinbundes st ehen , setzt man einen T ermin 
zum Rücktritt auf den W eeg der Pflicht und der Ehre. Man v ertreibt 
die Präfecten und Unter Präfecten , arretirt sie als Geiseln zur Sicherheit 
der n euen Beamten und Hülfe, die Geistlichkeit muss durch Predigen und 
Feyerlichkeiten den r eligieusen Sinn erwecken und ihn auf die Erfüllung 
der Pflichten gegen das Vaterland leiten. Durch dergleichen strenge 
Maasregeln b efestigt man die Gutgesinnten in ihrem Entschluss und ver-

1) E s gab vor dem K rieg von 1806 zwei Landrüte dieses Namens, einen im Saalekreis und 
einen in Mansfeld. Welchen davon Stein im Auge hat, hat sich nicht fest st ellen lassen. 
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schafft ihnen eine Entschuldigung im Fall eines unglücklichen Ereignisses 
und der Rückkehr der F einde, die Feigen werden erschreckt, die Uebel­
gesinnten verjagt. 
Die Bewaffnungen sind von dreyerley Art, es wird l. die ganze Volks­
masse bewaffnet, 2. eine Militz zur Deckung der Gränzen errichtet. 3. Aus­
hebungen zur Bildung der Linientruppen , Anwerbungen von Freywilligen 
zu neuen Corps vorgenommen. Ueber die schleunige Ausführung solcher 
Bewaffnungen bat der Obristleutnant Gneisenau und der Hauptmann 
Braun[ ?]1) viel brauchbares ausgearbeitet, welches der G. v. S[charnhorst] 
verschaffen könnte. 
Nach den ehemaligen militairischen Eimichtungcn hatten die Länder, 
d ie durch die Englische Armee umgränzt werden , folgende Truppen 
Massen 

1. Hannover . 
2. Hessen . . 

18 000 
17 000 

6 000 3. 
4. 

Braunschweig 
Die Preussischen Prnvinzen, 2 / 3 von Magdeburg, 
der Saal Crayss,Halberstadt,Hohen st ein,Eichs-
feld , Minden, Ravensb er g und Marck: 2 Kü-
rassier R egimenter , 8 Infanterie R egimenter, 
oder ppter 1400 Mann Cavallerie und 16 000 
Mann Infanterie . . . . . . . . . . . . 17 400 

6 000 Militz 
20 000 

" 

----------
49 400 2) 26 000 Militz 
26 000 

75 400 

Man würde in den Preu ssischen Provinzen weni gstens 20 000 M. Land­
militz bilden und auf diese Art 43 400 Mann Linientruppen 46 000 M. 
Landmilitz und eine bewaffnete Masse errichten . 
Bereits in diesem Augenblick müsst e das Volk dmeh Emissairs vor­
bereitet werden auf Erscheinung einer auswärtigen Hülfe und auf ihre 
Unterstützung von seiner Seite, auch müsste [man] eine Proclamation 
fertig h~lten , worin das Schändliche und Abscheuliche des Französischen 
Drucks dargest ellt und die allgemeine Bewaffnung unter Androhung von 
Strafen und V crheissungen von Belohnungen verordnet würde, um die 
Proclamation bey dem Vorrücken der Armee sogleich zu verbreiten. 
In j edem Gouvernement würde ein Militair Gouverneur angest ellt, der 
die militairiscbe Organisation ausführt - zu dem Sächsischen Gouverne­
ment könnte man den General Rüche! 3}, in dem Westphälischen Gouverne­
ment den General Blüeher ernennen. 
1 ) J oseph Ludwig Rrnun, gest. 1835 nls Generalinspektor der Artillerie. 
2) Steins Addition. 
3 ) Rüche! war im Juni 1807 verabschiedet worden und wurde später nicht wieder ver· 
wendet. Vgl. Mensel, Murwitz I, S. 416 f. 
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Die Hansen Städte müssen an der allgemeinen Sache Theil nehmen und 
werden dem Civil und Militair Gouverneur in Ansehung der Bestimmung 
der Art der Thcilnahmc unter geordnet und in j edem ein Commandant 
und General Cornmissair angestellt, um auf die Beförderung der allgemei­
nen Sache zu wachen. 
J edem Civil Gouverneur und jedem Districts Beamten werden D eputirte 
des Verwaltungsbezirks aus den kräftigst en und vorzüglichst en Männern 
als dessen Vorsteher h cygcordnet , die man zur Leitung, Berathung und 
Ausführung bcy Insurrektions und V crwahungs Angelegenheiten braucht. 
Die ganze Unternehmung müsst e unter kayscrlich Oest crreichischem 
Schutz als eine deutsche National Sache behandelt werden. 

Geutz au Stein 
St. A . 

Ofen, 27. August 1809 

Der Plan der c11glischc11 Lanclimg i11 Norclcleu tschla11d auf gegeben . D er Kongress 
von A ltenburg . S teins A 11fsta11dsplä11e. Auch der Friede w iirde 11icht das E nde des 
Kampfes gegen Napoleon bedeuten. „Der T y rar111 ist doch zu klein, um dieses Zeit­
alter ;:n bezwingen ." Ora11ie11 . Griifi11 Lanslwro11 slw. O'Do11ell. 

Eurer Excellcntz vortrcffö chc Bemerkungen über die im n.ördlichenDeutsch­
land unter gew·issen Voraussetzungen zu ergreifenden Maasrcgcln 1) sind 
mir vor einigen Wochen richtig zugekommen , und dass ich sie nach Ver­
dien st gewürdigt und lebhaft beherziget h abe, darf ich hoffentlich nicht 
erst versichern. Die Möglichkeit, Gebrauch davon zu machen, hing aber 
von z w e y grossen Vorfragen ab, deren eine vor der Hand durch die ver­
änderte Richtung der Expedition in einem anderen Sinne entschieden 
schien, indess die zweite noch jetzt in qualvoller Ungewissheit hier schwebt. 
D ass ich nicht gleich antwortete, hatte seinen Grund bloss in. dem Wunsche, 
bey mehrerer E ntwicklung dieser grossen Verhältnisse bestimmter ant­
worten zu können. 
So eben erhalte ich aber E urer Exccllentz eben so bcwundernswerthes als 
rührendes Schreiben vom 23sten d. M.2) , und nun säume ich keinen Augen­
blick länger , wenigst ens so viel zu sagen , als bey der noch immer fort­
dauernden Finsterniss über den Hauptpunkt von einer Seite und bei der 
unvollkommenen Sicherheit j eder Corrcspondenz auf der ander en gesagt 
werden kann. 
Vermuthlich ist Eurer Excellentz nicht unbekannt, dass die gegenwärtige 
Unternehmung gegen Holland nur als eine Interims-Operation zu be­
trachten ist, die in keinem F alle weiter als bis nacl1 Antwerpen reichen soll. 
Wenn dort der beabsichtigte Schlag glücklich ausgeführt scyn wird, so 
kehrt die Expedition, wie• ich mit Zuverlässigkeit ve1·sichcrn kann, zu 
ihrer erst en Bestimmung zurück, vorausgesetzt nchmlich - dass von dieser 
Seite nicht in der Zwischenzeit Friede geschlossen wurde. 
Der grossc Angel, um welchen das ganze Projekt sich dreht, ist mithin die 

l) Vom 29. Juli. 2) V crlobrcn. 
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Alternative von Frieden oder Krieg in Gefolge der jetzigen Negoziationen. 
Ich glaube, dass diese Alternative in 8 Tagen aufgeklärt seyn wird. Bis 
jetzt aber war es auch denen, die alle Mittel und Wege, um vollständig 
unterrichtet zu scyn, zu ihrer Disposition hatten, so gut als unmöglich, 
in dem seltsamen Gewühl der Gründe, auf denen das Für und Wider der 
endlichen Entscheidung b eruht, zu irgend einem fest en Resultate vernünf­
tiger Wahrscheinlichkeit zu gelangen . 
Die Sache ist von einer so verwickelten Natur, dass in der That der grösst e 
politische Scharfsiun daran scheitern musste. Denn, wenn es sogar schon 
seine Schwierigkeiten bat, zu b estimmen , was wir eigentlich im gegen­
wärtigen Augeublick wollen, so muss es natürlich noch ungleich schwerer 
seyn, zu entscheiden, was B o n a p a r t c beschlossen hat oder beschlie­
ssen wird . Und doch müsste man b c y de s ganz genau wissen, um über 
den Ausgang der Unterhandlungen eine gründliche Muthmaassuug zu 
wagen. 
Auf unserer Seite ist der Wunsch uach Frieden, wenn dieser auf c r t r ä g-
1 i c h e Bedingungen zu erlangen wäre, ohne allen Zweifel der herrschende. 
Erträgliche Bedingungen abe1· nennt man bcy uns solche, die uns nicht u n­
m i t t e l b a r zu Grnnde richten oder k 1 a r u n d d e u t 1 i c h um Ehre 
und Reputation bringen. Ich glaube aus sehr guten Gründen behaupten zu 
können, dass unter denen, die auf dieses grossc Geschäft uäher influfren, 
auch nicht Einer zu finden i st, der nicht gegen die Fortsetzung des Krieges 
votirte, sobald nur der Friede auf g e J in d er e Bedingungen als die, 
welche man bey uns nach obiger Definition u n c r träg 1 ich nennt, 
geschlossen werden kann. Die einzige, aber auch durchaus eÜJZigc Aus­
nahme ist, so viel ich weiss, der Kayscr selbst , der, wenn mich nicht alles 
trügt, die Fortsetzung des Krieges j eder Aufopfcrm1g, auch solcher, die 
alle Uebrigen für leidlich halten würden , vorzieht. Ob diese seine isolirte 
Meynuug aber triumphiren kann und wird, darüber getraue ich mir nicht 
abzuurtbeileu. 
Von der andern Seite wciss, glaube ich , Niemand, weder bey uns, noch 
selbst bcy den Franzosen, oh Bonaparte eigentlich Frieden oder Krieg 
mit Oesterreich wünscht. Ich habe vor einigen Tagen einen sehr ve1·stün­
digcn, ruhigen, glaubwürdigen Zeugen, der dreimal hinter einander von 
Comorn nach Wien geschickt wurde uud dort gewiss alles beobachtet hat, 
was nur irgend zu beobachten war, lang und breit über diesen wichtigen 
Punkt abgehört. Dieser hat mich versichert, dass mit Bonaparte, den er 
zu Ende des Jahres 1805 oft gesehen und gesprochen hatte, seit jener 
Epoche eine ausserordentliche V crändernng vorgegangen, dass er im eigcnt­
lichst en Sinne des Wortes und ur eh dring 1 ich geworden i st. Nicht 
bloss gegen Fremde oder Feinde, selbst gegen seine eigneu vertrautest en 
Geuerale ver schliesst er sich de1·gestalt,dass sie ihn nicht einmal mehr zu er ­
rathen vermögen. Dei· Mann, dessen Zeuguiss ich hier citire, hat ausser 
seinen Unterredungen mit ihm selbst tagelang mit denen, die a1Je Welt für 

11 
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Depositärs seiner Geheimnisse hält, gesprochen , und wagte doch bey seinem 
letzten Abgange von Wien keine bestimmte Conjectur über das grosse 
Problem dieses Augenblicks. Nach einigen hingeworfenen Aeu sserungen 
hätte er geglaubt, der Friede würde sehr leicht, nach anderen wieder, er 
würde so gut als unmöglich seyn. - Zu b emerken ist, dass der Fürst Joh. 
Liechtenst ein 1) mit eben diesen Zweifeln, in eben dieser totalen Unwissen ­
h eit Wien verlassen hat. 
Alles was man bish er von der Geschichte dieser Unterhandlungen aus­
sprengte, war rein falsch. Eure Excellentz können als zuverlässig annehmen, 
dass bis zu dem T age, an welchem der Congress in Altenburg 2) anfing, d. h. 
bis zum 18. d. M. auch nicht ein einziger Artikel ins Reine gebracht oder 
auch nur au s g es pro c h e n worden war. Ein langes Pourparler 
über einen unsinnigen Präliminar Artikel, nach welchem Ocsterrcich 
sich zu einer namhaften R eduction seiner Armee z u m v o r a u s v er­
stehen sollte, füllte den ganzen Zeitpunkt vom 13tcn July bis 18ten 
August. Da Bon[ aparte] sah, dass wir uns auf diese R eduction , wenigst ens 
p r ä l im in a rit e r, nicht einlassen würden, so li ess er davon ab und be­
fahl Champagny, nach Altenburg zu gehen. So viel ich nun h abe erfahren 
können , hat man sich auch dort aufkcine allgemeine Frieden s Basis einlassen 
wollen, sondern rückt bloss nach und nach und fragmentarisch mit einzel­
nen Forderungen heraus. Bey einem solchen Verfahren beg1:eifen Eure 
Excellentz vollkommen, dass man unmöglich wissen kann, was von einem 
Tage zp.m andern gescheh en wird, und dass man un gefähr eb en so viel 
Grund hat zu vermuthen, die Reihe der Forderungen werde in Kurzem 
geschlossen oder die Unterhandlungen , wenn eine durchaus unanuchm­
barc zum Vorschein kömmt, plötzlich abgebrochen seyn. Ein solcher 
Cougress kann viele Monate dauern, aber auch jeden Augenblick endigen. 
Wenn ich nichts desto weniger oben sagte, die Sache würde vermuthlich 
binnen 8 Tagen ins Klare kommen, so beruht dies bloss auf einem 
äussern , zufälligen Umstande, den ich gest ern erfuhr, den ich aber dem 
Papier nicht anvcrtraueu kann. 
Die allgemeine Lage der Dinge und was auf den andern Punkten des 
Kriegs Schauplatzes vorgebt, giebt ebenfalls kein sonderliches Licht. Die 
Holländische Expedition kann deshalb keinen grossen Einfluss haben, 
weil der Schlag, der dort b evorst eht, da er bloss auf Antwerpen gerichtet 
ist , doch in keinem Falle mehr abgewendet werden kann 3). Das gest ehen 
die Franzosen selbst. Eine wesentliche Diversion im nördlichen Deutsch-
1) D er General Fürst Liech tenstein war am 11. Juli zu Napoleon gesandt worden , um 
F riedensverhandlungen einzuleiten , die Franz 1., der allein den Krieg noch ernsthuft 
woll te, zur Verschleierung seiner Rüstungen benutzen woll te, wäh rend Napoleon , der 
weltpoli tisch in sehr exponierter Lage war, ernsthaft den Frieden suchte. \Vertheimer 
a. a. 0. , S. 389 ff. 
!!) Die Friedensverhandlungen wurden am 18. Au gust in Altenburg eröffnet, für Oester­
reich verhandel te Metternich , für Frunkrcich Chumpugny. 
3 ) Eine trügerische Hoffnung, Antwerpen h iel t sich. 
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land befürchten sie nicht. In Spanien st ehen ihre Sachen aller mensch­
lichen Wahrscheinlichkeit nach schlecht 1) . Ob aber Bonaparte lieber 
dort zu Hülfe eilen oder seine Vortheile gegen Oest crrcich poussiren 
mögte -das i st eins von den Geheimnissen , die Niemand zu ergründen ver­
mag. Die Scharfsichtigst en unter uns glauben , dass an d i c s c r Frage 
eigentlich die Entscheidung hängt, aber wie man sie beantworten soll, 
weiss keiner. Wir schwimmen also in einem Meere von widersprechenden 
Muthmaassungcn und unauflöslichen Zweifeln. 
Bricht der Krieg von n euem aus, so sind die Maassregeln, worauf Eure 
Excellentz mit grosser Weisheit deuten, unstreitig die wichtigsten und 
dringendst en, zu denen man greifen muss, und, obgleich hey uns leider 
von dem, was gethan werden müsste, immer nur bcy weitem das Wenigste 
und selbst das Wenige in der R egel nur halb und verkehrt gethan wird, 
so habe ich dennoch einjge Ursache zu glauben, dass man in diesem Falle 
wirklich mit Ernst an jenen Maassr egeln arbeiten würde. Ich glaube es 
umso mehr, da man t rotz alles dessen , was von einer gewissen Seite in 
den vergangenen Monaten geschehen , ver sprochen und wieder zurück­
genommen worden ist, doch abermals - mit welchem Grunde, lasse ich 
vor der Hand auf sich beruhen - sehr grosse Hoffnungen auf Mitwir­
kung von eben dieser Seite zu haben scheint. In welcher Form aber auch 
die Sache zu Stande komme, es ist unmöglich , dass man Eure ExcclJentz 
nicht auffordern sollte, mit hülfreichcr Hand dabey zu Werke zu gehen. 
Der Unsinn, dies zu unterlassen , wäre so gross, dass ich selbst nach allen 
den traurigen Erfahrungen, die ich neuerdings wieder gemacht habe, ihn 
schlechterdings nicht für denkbar halte. Wenn ich auch nur dabey allein 
st ehen bleibe, wie unzählige [Male] i c h gesagt und geschrieben lrnbc, dass 
dies der einzige W eg und dass Sie der einzige Mann sind, durch welchen 
man zu einem erwünschten Ziel gelangen kann, so schäme ich mich vor 
der Voraussetzung, dass man blind seyn sollte gegen Vorthcile von so 
einleuchtender Art. - Das Stillschweigen des Gr. St[adion) ist mir 
allerdings b efremdend und unbegreiflich, es scy denn , dass Eure E xcellcntz 
ihm in den letzten vier Woch en darüber geschrieb en hätten. Denn . cit­
dem er den Kayser verüess, hat er aus Gründen, die ich nicht missbilligen 
darf, durchau s an k c in cm Geschäft Antheil nehmen wollen . So vicJ weiss 
ich , dass ich, wenn es wieder zum Kriege geht, diesen Punkt mit solcher 
Beharrlichkeit und mit solcher Gewalt urgiren werde, dass er gewiss nicht 
mehr ad acta gelegt , . ondern auf eine oder die andere W eise entschieden 
werden soll. • 
Der Prinz von Oranien war gest ern hier und unterhielt sich den ganzen 
Abend mit mir. Ich theile völlig Eurer Exccllentz Mcynung über ihn. E s 
giebt keinen von seinem Range, der sich so bestimmt zu der Rolle, we1che 
Sie ihm übertragen wollten, qualifizirte. Er vereinigt die wünschens­
Wi.irdigsten Eigenschaften und hat sich zugleich , was nicht unwichtig 
1

) Vgl. S. 153, Anm. 2 
11* 
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und für einen Fremden nicht leicht ist, beim Ocst[errcichi chcn] Hofe und 
der Oest[crrcichischcn] Armee Liebe und Vertrauen erworben. Aber er 
bedarf einer zwcckmässigcn Leitung, muss nicht sich selbst, viel weniger 
leicht innigen oder zweideutigen Men chen überlassen werden. W enn ich 
ihn an der Spitze und Euer Excellentz unmittelbar neben ihm sehe - dann 
werde ich etwas Gutes und Grosses erwarten. Alles übrige hingegen , was 
ich bisher von selbst gc chaffcncn Directoren der im nördlichen Deutsch­
land zerstreuten vortrefflichen Elemente gesehen und gehört habe, flösst 
mir nicht das geringst e Vertrauen ein. Ich bin vielmehr jetzt vollkommen 
überzeugt , dass die sämtlichen geheimen Machinationen , die eit 6 Monaten, 
zum Thcil von an und für sich resp cctablen Individuen, öfter freylich von 
ungeschickten Enthusiast en und windigen Projektenmachern eingeleitet 
worden ind, der guten Sache m ehr geschadet als genutzt haben. Die 
Beweise darüber kann ich durch Thatsacben liefern, und sie sind Eurer 
Exccllcntz gewiss eben . o b ekannt als mir. - Auf einige wenige grosse 
Namen und ein halb Dutzend wahrhaft fähiger Köpfe rechne ich melu­
als auf Hundert e von geheimen Gesellschaften , Tugendvereinen et c. etc. 
Sobald ich über den Erfolg der Frieden sunterhandlungen nur irgend etwas 
B estimmtes weiss, werde ich Eurer Exccllentz gewiss die erst e Nachricht 
davon geben. Ich bin übrigen s keineswegs der Meynung, das selbst , wenn 
der Friede hier zu Stande kömmt, darum Alles als b eendigt angesehen 
werden müsse. E s ist sonderbar, dass ich gerade in dieser letzten, einer 
der verzweifeltst en Epochen unserer unglücklich en Zeit, und mitten unter 
diesen niederschlagenden Katastrophen mehr als je zuvor in dem Glauben 
stark geworden bin, d a s d i e U n t e r j o c h u n g E ur o p a s n i c h t 
g e l i u g e n k a n n. So wenig wahre Grösse auch in dem Zeitalter liegen 
mag, der Tyrann i st doch zu klein , um dies Zeitalter zu bezwingen. Der 
Widerwille ist zu allgemein , zu lebendig ; c1· kann es nicht dmchsetzen . 
Wir erleben seinen Untergang, und keine Offenbarung ist mir gewisser. 
Das Mi slingen dieses Krieges ist freylich ein entsetzliches Uebcl ; doch weit 
mehr, wie es mir scheint, ein negatives als ein positives. Der Stoff zum 
Widerstande bleibt, und der Geist hat eher gewonnen al v erloren. Den 
Fri eden , wenn er zu Stande kämmt, füi- da. Ende aller Din ge zu halten -
das würde in meinen Augen verderblicher seyn, als diesc1· K1·icg und dieser 
Friede. Wir müssen auf neu e Combinationcn denken . Das Schlimmst e und 
Schrecklichst i st die Trennung der guten Köpfe. Gelingt es uns, gegen die­
ses Uebcl ein Rettung mittel zu finden , so i st der Sieg schon m ehr al s halb 
gewonnen. Bonaparte ist , seit dem er Talleyrand entfernt hat1) , von 
lauter höchst mittelm~i igen Menschen umringt. In Deutschland allein 
1) Tnlleyrnnd, der schon nach d em Abschluss des Tils iter Bündnisses wegen seiner Russ­
land feindlich en Haltung vou der Leitung der Ausscnpolitik zurückgetre ten wnr, fi el 
beim K aiser in Ungnade nls er, der seit 1808 die innere Schwäch e des napoleonischen Sy­
s tems durchschaut h a tte, sich wi.ihreud der Abwesenheit Napoleons in Spanien mit 
Fouchc zusammen auf den Sturz des Kaisers vorzubereiten begann und d er Kaiser 

von seinen Intriguen e rfuhr. 
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sind unserer funfzig, hundert, die mehr Verstand haben , jeder Einzelne, 
als seine ganze Rotte. Wir sind nur verloren, wenn wir uns verloren 
geben. 
Ich freue mich unendlich, dass Eure Excellentz der Gräfin L[ anskoronska ]1) 
Gerechtigkeit widerfahren lassen. Ich habe den Ruhm, einer der erst en 
gewesen zu sein, die das ganze Verdien st dieser vortrefflichen Frau er­
kannten, und dafür bin ich durch ihre Freundschaft, die ich unter die 
kostbarsten und unverlierbarstcn Besitzungen meines Leben s rechne, be­
lohnt. Haben Sie die Gnade, ihr zu sagen, dass ich es ihr Dank weiss, 
sich Ihnen gezeigt zu haben, wie sie ist . Eure Excellentz h aben während 
Ihres Aufenthaltes in Troppau mehrere H erzen für sich gewonnen; ich 
lese darüber zuweilen Zeugnisse, die mir wohlthun. 
Graf O' Doncll, meine grösst e und liebste R essource während des tramigen 
Aufenthaltes an diesem nicht erfreulichen Orte, hat mir aufgetragen , 
Eure Excellentz zu ver sichern , dass er sich st et s mit gleicher Freundschaft 
Ihrer erinnert. Er ist ohne allen Zweifel einer der Best en in dieser Monar­
chie und ein Mann von ausgezeichnet em Verdien st. Ich habe hier merk­
würdige Stunden mit ihm verlebt. In solchen Zeiten wie diese lernt man 
Menschen kennen. - Ich danke Ew. Excellcntz aus dem Innersten meines 
H erzens für Ihr huldreiches un<l ehrenvolles Andenken ; ich werde mich 
b emühen, dessen stets würdig zu bleiben. 

Denkschrift Steins 2) Troppau, August 1809 
Geh. Stun tsnrchiv Ill'rlin. R cp. 92. Knrl vom S tci11. C 2. Konzept 

Vorschläge zur R eform der österreichischen W iihm11g. H crabsc1.zw1g des Tl7ertes des 
Papiergeldes auf seinen wahren Kanfwert. Ersparungcn bei der Armee durch Ein­

fiihru11g des Miliz-Systems. Wiihnwgstheorie Steirts. 

Das vorhandene Zahlungsmittel ist auf 37 p % seines urspl'i.inglichcn 
W erths gesunken wegen seiner durch den Krieg verursachten Verviel­
fältigung und weil seine Masse grösser ist als es die Masse der in Umlauf 
zu setzenden und zu veräussernden Güther crfodert. E s kann also das 
Zahlungsmittel nicht anders als durch \Vicderhcr t ellung des V crl1äh­
nisses b eider Grössen wieder gehoben werden auf dem einfachen W eg, 
1) Besi tzerin der H errschaft Struszow im Kreise Tarnopcl. D er Kreis war polnisch Lis 
zur ersten Teilung P olens 1772, fi el damals au Öst erreich, wurde im Frieden von Schön­
brunn an Rttssland abgetre ten , 1815 zurücke rstattet. Grilfin Lnnskoronska lwttc sich 
im Gegensatz zu d en meist en ilU'er Landsleute mit der östcrcichisch en Hcrrscl1uft aus­
gesöhnt und t eilte auch ni ch t die Sympathi en der Polen für Napoleon. 
2) Auf die von Stein in dieser und verschiedenen anderen D enkschriften bch:mdcltcn 
österreichischen Inflntionsproblcmc kan n hier nicht eingegangen werden. Es sei dafür 
ein fiir alle Mal verwiesen auf die Arbeiten von Bccr, „Die F inanzen Öst erreichs", H of­
m ann von Wellenhof, „ Das Finanzsystem des Grafen O'Doncll und die öst erreichisch e 
Vermögensst euer des J ahres 1810." - „ Die Devalvierung des öst erreichischen Papier­
geldes im Jahre 1811" (Schriften des Vereins für Sozinlpolitik, München 1923) und Jo­
hanna Kraft, „ Die Finanzreform des Grafen \Vallis und der Staatsbankrott von 1811" 
(Veröffentlichungen des historisch en Seminars der Univcrs itilt Graz V). Dort findet mau 
nuch die weitere Spezialliteratur verzeichnet. 

• 
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indem man den gesetzlichen oder Nominal W erth auf den Börsencoul'S, 
also auf 37 p o/o zurücksetzte . Der Verlust , der aus dem Sinken der B. Z. 
entst eht, hat sich allmählich mit dem L auf der Zeit auf alle Classen der 
Producentcn und Verzchrcr v crtheih, und jeder hat ihn gesucht, ent­
weder durch Erhöhung seines Arbeitslohns oder seiner Waare oder durch 
Erspahruug und Entbehrung zu mindern und zu vermeiden. Die momen­
tane Inh ab er der B. Z. haben sie nach dem W erth des Courses angenommen , 
verlichren also nicht, wenn ihre Zettel Best ände auf den Cours W erth 
gesetzt werden . Die Lage dieses Staats gleicht der des Preussischen im 
Jahr 1764., den der Drang der Umstände nöthigte, sein Metall Geld über 
dem wahren Werth auszuprägen , und der durch das Münzcdict ao. 1764 
das Geld auf seinen wahren Wcrth zurückbrachte. Noch neuerlich war 
dieser Staat durch unglückliche Kriege und den Verlust eines grosscn 
Theils seiner Provinzen genöthigt , seine Scheide Münze um 35 p % zu 
r cduziren , die nicht allein im kleinen Verkehr, sonde1n in den grösseren 
Geschäften als Zahlungs Mittel erschien . Bey den W erth Veränderungen 
des Zahlungs Mittels eines Landes leidet am meist en derjenige, der es 
als eine vollständige Befriedigung seiner F oderung annehmen muss, also 
der R entenicr , der besoldet e Dien er des Staats. - Diese beide Classcn 
werden fortdauernd durch das beharrliche Schwanken , durch das mög­
liche Sinken des ihnen als Zahlungs Mittel gegebenen Papiers leiden, und 
es wir d ihnen geholfen, wenn das Papier auf seinen wahren Werth zurück­
gebracht wird. 
Hat der St aat b edeut.cnde Cassenbestände, so wird er d arauf verliehren, 
er wird aber seine Einnahmen durch Verbesserung des allgemeinen Zah­
lungs Mittels erhöhen. Das V crhältniss der Gläubiger und Schuldner aus 
Anlcyhen , W echselvcrkchr und Conto Courant müsst e noch besonders 
b erücksicht igt werden . 
Dieses Land ist ferner zu niedrig best euert, und eine erhöhte Best euerung 
bietet ihm ein n eu es HüJfsmittel an zur Verbesserung seines öffentlichen 
Einkommens. 
Auch bcy der Armee licssc sich eine Erspahrung anbringen, indem man 
die Mannschaft der Infanterie auf ein Drittheil reduzirtc, alle drey Monate 
aber ein Thcil der dienstpflichtigen Mannschaft cinfoderte und einübte 
und auf diese Art die vollständige Anzahl Mannschaft hätte, deren man 
im Krieg bedürftig wäre. Die ganze übrige waffenfähige Mannschaf-i 
bildete man in ein e L and Militz, die man Sonntags in Abtheilungcn von 
4 Quadr at meilen excrziren licsse und 13 Wochen im Winter bat ai1lons­
wcise zusammenzöge. Die Corps der Cavallcrie, Artillerie, Ingenieure, 
Sappeurs, Pioniers u.s.w . erhielte man vollständig und vollzählig. - In 
den V estungen und in grosscn Städten würde die Bürger Militz auch 
Artiller ie h ab en . 
Der Oest errcichische St aat hat eine Bevölkerung von 24 Millionen . -
E in stehendes H eer von 300 000 Menschen ist 1 / 80 der Population -rech-
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net man hievon 40 000 Mann Cavallerie, 20 000 Artillerie u . s . w. , so 
bleiben 240 000 Mann Infanterie, hievon wären nun 80 000 Mann un­
t er den Waffen, diese würden alle 3 Monate abgelöst , es würden also 
im Jahr 320 000 Mann eingeübt, und man hätte auf diese Art eine R eserve 
von 80/m. Mann. Man kann aber den 10. Mann einstellen, ohne das Ge­
werbe, besonders in einem bevölkerten mittäglichen Land, wo die Feld­
arbeiten nicht durch das Climat auf kurze Zeit eingeschränkt werden, zu 
stöhren, man kann also ausser dem Heer von 30 000, der Reserve von 
80 000 Mann, noch eine Militz von 220 000 Mann h aben - diese Militz 
würde durch eine ausserordentliche ständische Anlage bewaffnet und be­
kleidet. 
Der Vorschlag, den Werth der Banco Zettul auf den j etzigen Cours oder 
den, so sie vor dem 1. Merz gehabt, zu fixiren, enthält einen partiellen 
Banquerout. Es lässt sich aber kein anderer Weeg ausfinden , als ent­
weder die Production so zu vermehren, dass es zum Umlauf einer grössern 
Masse von Güthern einer grösseren Summe von Zahlungs Mitteln b edarf, 
oder durch Anleyhen oder Erspahrungen bey öffentlichen Ausgaben die 
umlaufende Masse zu vermindern. - Der erstere Weeg setzt einen fort­
dauernden Zustand der Ruhe voraus, der nicht zu erwarten ist, der letztere 
einen Ueberschuss des öffentlichen Einkommens über die Ausgaben, 
welcher jetzt nicht statt hat und vielleicht schwehr darzustellen wäre. Bey 
einer solchen H erabsetzung des Nennwerths der B. Z. auf den gewöhn­
lichen verliehrt derjenige, dem sie durch den gewöhnlichen Craysslauf 
des Handels mit verzehrbaren oder zerstöhrbaren Gegenständen zu­
kommen, nichts, indem er seinen Zettul Vorrath für den h erabgesetzten 
Preiss angenommen hat, nur auf die in denen früheren, dem Sinken der 
Zettul vorhergegangenen Anleyhe Geschäfte müsste Rücksicht genommen 
werden. Das Preussische Edict wegen Reduction der Scheidemünze 1) 
enthält mehrere hieher gehörende passende Bestimmungen. 
Die Nachtheile der Ueberhäufung des Papier s sind die nominale Preiss Er­
höhung aller fe il haften Waaren und des Arbeitslohnes, die Herabsetzung des 
W erths aller Renten, also der Anleyhen, der Zinsen, der Gehälter der 
Armee und der Staatsbeamten , des öffentlichen Einkommens, endlich 
die Ungewissheit des W erthes aller gesammleten Capitalien, sie bestehen 
nun in Cassenb eständen oder n eu en Ausleyhe Geschäften . Wollte man 
also die Masse der Zettul und ihren Nennwerth unverändert lassen, so 
müsst e m an wenigst ens bedacht seyn , einem Theil dieser Nachtheile abzu­
h elfen, man müsst e die Renten erhöhen, um der zahlreichen Classe ihrer 
Eigenthümer gerecht zu werden. 

1 ) S. besonders das Edikt vom 27. September 1808. Gesetzsammlung S. 304 („Deklaration 
.. . in Rücksicht der aus der Rcduction der Scheidemünze entstehenden Differcnzicn"). 
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Stein an Gentz Troppau, 6. September 1809 
St. ;\. Konzept 

Vorbereite11de Nlassnal1men ::ur Erhebung Norddeutschlands im Falle einer eng­
lische11 Landung. Geist der Bevölkerung. Kein ehrliclicr Friede von Napoleon zu 

envarte11. Inner e llaltlosiglrcit sci11er H errschaft. 

Ew. danke ich für das gehaltreiche und freund~cl1aftlichc Schreiben 
vom 27st en August/4-t en September. 
Die Au s führ u n g der sich auf das nördliche Deutschland bezieh enden 
Ideen hängt allerdings von den zwey gro . cn, von Ihnen erwähnten Vor­
fragen ab , nicht die Vorbereitung dazu. Diese erfodert, dass man die an­
geregte Ideen beurthcilc, prüfe, das Anzunehmende fest etzc, sich über 
die Pcrsohnen und \Verkzeuge besinne und auch bedingungsweise sich 
hierüber mit E[ngland] vereinige, damit das Spiel der Maschine, wenn 
sie in Gan g gesetzt werden soll , nirgends Hindernisse finde. Die Haupt­
persohncn leben zerstreut, es bedarf Zeit, . ich mit ihneu und sie wieder 
mit ihren Freunden in Verbindung zu setzeu . 
In einem Schreiben an den P[rinzcn] v[on] O[ranicn] vom 20 t cn Aug~ust 

habe ich mehrer es über das Einzelne der Au führung gesagt , das ich Sie 
bitte, sich mittheilcn zu lassen und Alles dazu beizutragen, damit die 
Sach e in Bewegung komme. 
Die Nachrichten , die mir ein Augenzeuge von den Vorgängen in Halber­
stadt bcy der Anwesenheit des Herzogs von Braunschwcig 1) mittheilte, 

bcwci cn mir, dass die Volksmasse in j enen Gegenden leicht werde be­
wegt und kräftig würken werde. E in Drittbeil der Gefangenen und Offi­
ziere nahm Dienst , die Gräber der gebliebenen Braunschweiger wurden 
mit Blumen und Mayen geschmückt , ein unübcr chbarer Volkshaufe aus 
dem Harz, dem Brauuschw[cigischen], Halberst(üdtischen] sammlet e sich 
und Leglcitetc den Her zog mit lauten Aushrücltcn der Freude. I st die 
Unternehmung gegen Antwerpen ausgeführt, dauert der \Vaffcnstillstand 
fort, hält man es für r ath am , Unterhandlungen fortzusct:.i:en , die gcwüs 
zu keinem R e ultat oder :.i:u einem äusscr st verderblichen führen , so konnte 
die Engli eh e Armee eine Unternehmung auf die Norm:mdic, Havre de 
Grace, Dicppc machen , vielleicht für die Sicherheit von Paris Unruhe er­
regen, da diese E xpedition in 14· Tagen geendigt wäre, ein Zeitraum, inner­
halb welchem man keine bedeutenden Corp. dagegen aufstellen könnte. 
So würde man die Küsten von F [ran ]kreich und Italien verheeren und 
zu Anstrengungen zu ihrer Deckung nöthigen . Dergleichen Expeditioucn 
wurden von Wilhelm III. 2) unternommen , entsprach der Erfolg nicht einen 

1) Er hatte ITnlberstadt 11nch h artem Kampf am 29. Juli eingenommen. Vgl. Goeeke, 
Königreich Westfalen , S. 186 ff. 
2) In seinem Kampf gegen Ludwig XIV. und den von ihm untersllilzlen vertriebenen 
König Jakob II. 
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Erwartungen, so lag es an seinen geringen Mitteln und an der Verräther ey 
des Lord Churchill. 1) 
Dauert der Krieg fort , so hat vielleicht England hinreichende Streitkräfte, 
um zugleich die Unternehmung auf das nördliche Deutschland und auf 
die Französische Küst e vorzunehmen. Nur müssen sie die Expeditionen 
kühnen und entschlossenen Männern anvertrauen. Die öffentliche Meynung 
ist Lord Chatharn 2) nicht günstig, nie brauchte ihn sein Bruder. Man 
nennt ihn wegen seines späten Aufst chcn s the latc Lord C[hatham]. 
Das tiefe Dunkel, in das sich die schwarze Seele einhüllt, gleich Satan 
in der Messiade, lässt nichts als verderbliche, verruchte Anschläge erwarten. 
Wie töricht ist es, hier billige Gesinnungen zu erwarten und von K[önigs­
bcrg] Kraftäusserungen. Von dort erwarte ich nichts. 
E s ist traurig, dass m:m nach so viel wiederholten Erfahrungen noch eine 
nur irgend erträgliche Exist enz vom guten Willen eines Mannes erwartet, 
der seine Absichten so deutlich durch eine ununterbrochene R eihe von 
Handlungen ausgesprochen - da. s m an irgend einen anderen Vorsatz 
haben, nähren , verbreiten kann, als kämpfend zu fallen, nachdem mau 
alle militairi ehe und insurrektionclle Maasregcln in Thätigkeit gesetzt 
hatte. Hauptsächlich bcy den oberen milit[ airi. eben] Behörden sinkt die 
Energie, sie finden sich in Lagen , denen ihr Schlendrian nicht genügt. 
Mir scheinen doch noch sehr viele Comhinationcn möglich und ausführbar. 
Man befürchtet, dass dergleichen im Rücken gemachte Unternehmungen 
clic raschen uncl unaufhaltsamen Schläge B [ onapartcs] nicht verhindern 
und lähmen werden, dass es mit der östcr[rcichischen] Armee eher wird 
geendigt seyn, als diese entfernteren Maasr egeln ihren Einfluss äusscrn. 
- Kann man aber nicht verschanzte, fc tc Stellungen annehmen, kann 
man nicht mit Unterhandlungen hinhalten, biss dahin , dass die ganze 
Maschinerie in das Spiel gesetzt ist, und eine Expedition im nördlichen 
Deutschland kann innerhalb vierzehn Tagen auf den Mayn und das Land 
zwischen Mayn und Donau würken. 
Man befürchtet den Mangel der Cavallcrie. - Kann man die Insurrektion 
nicht unter die Cavallcric einthcilcn und sie dadurch zu einer dreisten 
und beweglichen W affc erheben? 
Ich höre, dass der Major Grolmann, der im Kienmayerschen General­
stab steht, ganz denen Erwartungen, die man von ihm gegeben hatte, ent­
spricht - ich kenne ihn als einen äusscr t unterrichtet en, arbeitsamen , 
unternehmenden, festen Mann. - Er ist ein Sohn des Obertribunals Hath 
in Berlin , den Sie gekannt haben, und hat den F eldzug vom 6/7 mit 
vielem Beyfall gemacht. Durch seine Dispositionen nahm das Gefecht 
bcy H eilsbcrg einen . ehr glücklichen Ausgang. 

1
) Stein denkt hier wohl an d ie Expedition gegen Brest , die Marlborough (Lord Churchill) , 

seit 1690 Gegner \Vilhelms III. , den Franzosen verraten hatte (1694). S. Ranke, Engl. 
_?csch. VI. 236 ff. Macaulay, Hi st. of Engl. Chap. XX. 
· ) Der militärische Leiter der Walchercn-Expidition, Bruder William Pitts. 
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Auch ich glaube nicht, dass das B [ onapartc ]sehe Gebäude von Dauer scyn 
werde, es beruht auf zu faulen Grundlagen , auf Gewalt und denen ge­
meinst en Regierungskünsten , es liegt im Ganzen nicht ein Zug von Mensch­
lichkeit, Grössc, Edelmuth, alles ist auf den Einzelnen , auf seine Um­
gebungen mit dem Knechte Sinn b erechnet . E s bleibt aber ein grosses 
Unglück, wenn eine Zeit lang alle Macht, aller Einfluss in den Händen 
dieses Mannes, seiner Deutschen und ausländischen Hospodaren und 
der en niederträchtigen Gehülfcn bleibt. Allerdings wird der Unwille täg­
lich allgemeiner und heftiger , er fühlt es, und diese An sicht wird ihn auf 
Vernichtung alles dessen best ehen machen , woran sich irgend etwas an­
lehnen kann, was zum Widerstande sich entschlicsst. Daher ist es töricht, 
an irgend einen erträglichen Frieden szustand zu denken . 

Stein an Gcnt z Troppau, 8. September 1809 
SL A . K ouzcpt 

Organisation des Widerstands gegen N apoleon. Bild1rng eines D eutschen Bundes 
zur B ekämpfung des Rheinbunds unter F ührung des P rinzen uon Oran ien. V er­
fassung. Bundesral. Verbindung vo11 Militär- und Z iv ilverwalt1mg. Selbs11Jerwal11tllg. 
Bundesheer. W ahl der Offiziere. 

Man könnte denen Ideen und Maasregeln, die in meinem Briefwechsel 
mit E. und dem Pr. v. Or[anicn] enthalten sind, eine gesetzliche Base 
und Form geben, wenn H essen , Hannover, Braunschweig und O[ranicn]­
Fulda einen D c u t s c h e n Bund unter dem Schutz des deutschen Kay· 
sers schlössen zur Wiederher st ellung der Deutschen Unabhängigkeit vor 
fremder Gewalt und zur Zcr st öhrung des Rheinbundes. E s wäre leic)1t, in 
den Bekanntmachungen das Gesetzwidrige, Ungeheure und Verderbliche 
des Rhcinbundcs darzuthun, wie er nur das Erzcugniss des Sklaven Sinns 
einzelner, nahmhaft zu machender , eigennütziger handelnder Minist er, 
weniger der F eigheit der Fürst en , der Ar glist und der rohen Gewalt 
N[ apolcons] ist , wie diese nicht berecht igt waren , gesetzlich e Bande, die 
sie an den Deutschen Staat knüpften , den der Pressburger Frieden be­
st ättigt hatte, zu zerreissen , ihre Mit Stände zu unterdrücken. Ebenso 
ungerecht und verrucht ist die Besitznahme und Zerstückelung des Han­
noverschen , die Entset zung drcycr Fürst enhäusscr 1) , die an dem Krieg mit 
F [rankrcich] keinen Antheil nahmen und die Transaction in Tilsit über 
die R echte dieser unabhängigen Fürsten zwischen F[rankrei]ch , P[rcu sscn] 
und R[ussland] , die dazu auf keine Art b efu gt [waren] . 
Man würde nun jeden Deutschen an die Pflicht erinnern, die er gegen das 
gemeinsame Vaterland hat , ihn auffodcrn, sie zu erfüllen , den Kampf 
gegen den Feind der Menschheit und der Dcutschheit zu b eginnen und 
rlem, der die Pflicht gegen das Vat erland zu erfüllen unterlässt , die Strafe 
der Landesverräthcrcy androh en . Die Fürst en des Rheinbundcs würde 
man auffodcrn zur Rückkehr zu den Pflichten der E hre und der Treue 
1 ) Braunschweig, Oranicn , K urhessen, welche im Königreich 'Vcstfalcn aufgingen. 
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gegen Kayser und R eich und ihnen das Pflichtvcrgesscne, das Entehrende, 
das Landesvcrderbliche ihrer Verbindung und das Ungewisse und Hin­
fällige der Dauer ihrer Exist enz darst ellen . 
Ein Manifest in diesem Geist , das alle Ideen von National Ehre, einen 
tiefen Unwillen über die erlittenen Unterdrückungen, über das Gewebe 
von roher Gewalt, die Niederträchtigkeit und Feigheit erregte, und die 
Erinnerung an die j edem Mitglied der Nation obliegende Pflicht erneuerte, 
würde niemand besser als E. Hochw. entwerfen. 
Der Pr. v. 0 [ranien] würde als Haupt dieses Buudes unter Kayserlichem 
Schutz auftretten und die H andlungen vornehmen, deren Nothwendigkcit 
der Inhalt des bisshcrigen Briefwechsels war. Diese Maasrcgcln würden 
auf eine solch e Art in Uebereinstimmung gebracht mit der Verfassung 
und dem Gefühl der Deutschen für Gesetzlichkeit und Rechtlichkeit. 
Ich wünschte, dass E . Hochw. über diese Art der Einleitung mit all denen 
P er sohnen sprechen, die die Sache betrift. 
Sollte man den herrlichen Geist, der in Tyrol und Vorarlberg herrscht, 
nicht durch die Tyrolsche Volks Anführer in Inner Oest erreich u. den 
hohen Schweitzer Gebürgen verbreiten können ? Vielleicht lässt sich 
durch sie dieses und noch ein mehreres bewürken . 
Die Dänen 1) würden mit einem mässigen Corps von der Elbe her die Be­
wegungen nach dem Mayn sehr stöhrcn können , indem sie Versammlungen 
von Massen zer streuten u. V onäthe von Sachen zer stöhrten - würde 
man ihnen nicht durch Bedrohung mit einem Bombardement ihres Hafens 
imponiren , oder, im Fall sie gut gesinnt, einen Vorwand au die Hand geben 
können 2)? 
B u n d c s Il a t h . Ein Central Ausschuss j edes R egierungs Bezirks bey dem 
Ober st en und dem befehlenden General - in jeder Gemeinde ein zuver­
lässiger Mann als Scholz, Bürgermeist er mit einem R ath oder Dorf Gericht. 
Man muss die Thätigkeit vieler Menschen in Anspruch nehmen , die Leiden­
schaften aller Art reizen und ins Spiel setzen , damit das Schicksal aller 
an die Unternehmung gekettet und die Kräfte a1ler auf ihre Ausführung 
und ihren Erfolg gerichtet werden . Einer solch en grossen Aufregung aller 
National Kräfte hat man den guten Erfolg der Amerikanischen R evolution, 
Smith III, S. 201 seq.3) , den Widerstand, welchen Frankreich der erst en 
1) Dänemark war F rank reichs Verbündeter seit dem Ü berfall auf Kopenbugen (2- 5. Sep­
t ember 1807), welchen die E ngliinder mitten im F rieden unternommen butten, um bei 
dem von ihnen befürchteten Anschluss Dänemark s un Frankreich der Sperrung des Sunds 
für ihren Ostseehandel und der Vermehrung der frunzösischen Seestreitkräfte durch 
di e dänische F lotte zuvor zukommen. 
2) Offenbar is t zu ergänzen: „unthütig zu bleiben". 
3

) Basel 1791. Das von Stein benutzte Exemplar is t erhalten , die Stelle, auf die es ihm 
ankommt, durch Randstriche gekennzeichnet . „Men desire to havc some share in the 
managcmcnt of public affaires chiefly on account of the importance which it givcs them. 
Upon the power which the grenter purt of thc lcading men, thc nuturul uristocrathy of 

· every country, havc of prcserving or dcfending theirc rcspcctivc importuncc, dcpcnda 
thc stability und duration of cvery systcm of frce governmcnt." 
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Coalition leistete, die Siege der Tyroler zuzuschreiben. Die Männer, die 
an der grosscn Unternehmung Thcil nehmen, werden nun in Lagen ver­
setzt, die in ihnen edle Gefühle erregen und all ihre Kräfte in Anspruch 
nehmen, die ihnen ein hohes Gefühl ihres Werthes geben, Mittel, ihren 
Ehrgeiz und bey vielen andern selbst süchtige Leidenschaften zu be­
friedigen , ver chaffen. 
In der Armee - Wahl der Offizier~ - Gotte dienst und Religiosität -
freycs Spiel der Kraft durch möglichst e Vereinfachun g der Fo1 mcn -
Deutsche Armee - F ahnen, den Hut der Frcyhcit über zerbrochenen 
Fesseln - die Nahmen der Bcfrcyer der Nation: Hermann, H einrich I., 
Otto I., Wilhelm von Omnien -Tod u nd Verderben Napoleon Bonaparte 
- Orden der Befrcyung. - Die Namen der Bcfrcycr der Nation auf einer 
Seite, auf der andern Seite den Hut der Frcyhcit über zerbrochenen Fesseln. 
Die Farbe des H eers schwarz und gelb, das alte Kayserliche Wappen, 
die Uniform : cbwarz mit Ahünderungen der Kragen Aufschlüge und -
Wer Gott vertraut, brav um sich haut, dem wird es st ets gelingen . 

Oranien an Stein 
St . A. 

9. September 1809 

Vcrtagu11g der S tein'sclicn Plä11c bis ::ur E 11tschcid1t11g der sclnvcbcndcn Fricdcns­
vcrlurndlu11gc11 . 

Lc lcttrc de Votre Exccllcnce du 27 juillct m'a ete rcmisc. Quelques 
jours plus tard, j'ai r c<;u cel le qui accompagnait lc memoirc qu'Elle a eu 
Ja honte de mc communiqucr 1) a la suite de la convcrsation que nous 
avons cuc en cmhlc. J 'ai donnc ä son contcnu toute l'attcution qu'il 
meritait et ai eru r encontrcr lcs intent ions de Votre Excellencc cn le 
communiquant au Comtc de Stadion avant de fixer mcs idees sur cet 
ohjet. L'ahscncc de cc ministrc, qui ctait attcndu 2), a clone etc cause 
que j e nc Lui ai pas rcpondu promptcmcnt. Maintcnant qu e depui~ quel­
qucs jours le Comtc de Stad ion sc trouvc cn cc· licus, je m e suis crnpr cssc 
de lui communiquer la picce en question. Son Exccllcnee m'a t emoigne l 'a­
voir lu avce interct et avoir eu deja eonnaissanee des i dccs de Votrc 
Execllenec par les pieccs qu'Elle lui avait fait parvenir par Madame Lans­
koronska.3) Il ctait d 'opinion que lc moment actucl n 'etait ccpcndant pas 
cncor e lc propiec pour ructtre scmblahlc idce cn execution, attachant 
n eanmoins bcaueoup de prix a l'utilisation du nord de l 'Allemague et 
aux vuc de Vot re Excellcncc a cet cgard. Dans l'etat actuel des affaires, 
j e ne p cux quc soumcttrc mon opinion a ccllc du ministrc, mc bornant 

l) Vom 27. Augusl 1809. 
2) Die Rückkehr Sladions bezeichnet das lclztc Aufflackern der österreichischen \Vider­
slaudskrnfl gegenüber den uusserordcnllich harlcn Dcdingungcn, welche Napoleon bis 
dahin slclllc. Die Slirnmung im öslcrreichischen Hauplquarlier blieb kriegerisch, solange 
die uchrichtcn aus Spanien uu<l Holland glinslig laulelen. 
3) Nicht crmillel t. 
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pour Je present a l 'a ssurance de toute ma sensibilite a la confiance flatteusc 
quc Votrc Excellcnce m'a temoigncc en cctte occasion, ainsi que du prix 
que j'attacherai a sa cooperation, si l'execution du plan cn qucstion m e 
donnait le clcgre d'activite qu'Ellc me dcstine. J e mc r eserve donc de 
Lui ecrire ulterieuremcnt sur cet objet lorsqu'il paraitra convenable ici 
de s'en occupcr plus positivement. 

Gentz an Stein 
St. A. 

Ofen, 10. September 1809 

Kritischer S t.and der Friedensverhandlungen. Im Fall eines Wiederausbruchs der 
Feindseliglteiten s ind Steins fosurr cctionsplä11c vo1i höchster B edeutung. 

Ich hoffe Ew. Exccllcntz haben m ein Schreiben vom 27st cn v. M. richtig 
erhalten, bitte indessen doch untcrthänigst , mir, sobald als möglich, 
auf dem bisher gewählten Wege Nachricht darüber zu erthcilcn. 
Die Unterhandlungen haben eine solche W endung genommen, dass der 
Wiederausbruch clcs Kriegs als unvermeidlich zu betrachten ist. General 
Bubna ist zwar in der Nacht vorn 6ten zum 7ten d. M. noch einmal nach 
Wien geschickt \vordcn, nachdem man den Tag zuvor einen Antrag auf 
sechswöchentlichc V crlängcrung des Waffenstillstandes von unser er Seit e 
zurückgewiesen h atte, diese Sendung aber kann schwerlich zum Frieden 
führen , es müsst e d enn Napoleon auf einmal von m ehr als der Hälfte 
seiner Forderungen abst ehen . Bis jetzt verlangt er weiter nichts als 
Ober -Ocst errcicl1 , Salzburg, drey Kreise von Böhmen , den ganzen Theil 
unse1·er mittäglichen Provinzen , der j enseits der Sau liegt, beide Galizien 
(worüber wir uns noch obendrein mit den Pohlen und Russen besonders 
verst ehen sollen) und 100 Millionen haar Geld. Da nun diesseits keine 
Neigung vorhanden ist , auch nur den 4tcn Theil dieser Forderungen zuzu­
gest ehen, so müsst e die Sache eine sehr sonderbare Wendung n ehmen, 
wenn ein Friede herauskommen sollte. Auch sind die Minist er vollkommen 
auf d en Krieg gefasst 1). 

Bricht er wieder aus, so ist eine Diversion im nördlichen Deutschland 
nothwcndig, eins d er höchsten und dringendsten Bedürfnisse. Auf den 
König von Prcusscn r echnet Niemand . Die beiden einzigen grossen E le­
m ente einer solchen Diversion sind also - eine Englische Landung u nd 
Volksaufstände. W cnn eins oder das andere, oder h eyde gelingen sollen, 
muss ein Mann vom er st en Gewichte an der Spitze stehen. Ew. Exccllcntz 
sind in Deutschland heute offenbar der E inzige, in welchem Alles zusammen 
trifft, was eine so grosse Bestimmung erfordert. 

1) Ü ber die Sendung Ilubnas vgl. \Vcrthcimcr, Geschichte Oesterreichs Bd. II, S. 408 ff. 
Napoleon fasste seine Forderungen ultimativ in seinem Schreiben an den Kaiser vom 
15. September zusammen. Nachrichten über den Zusammenbrnch der \Valcberenexpe­
dition und die Fort schritte seiner Truppen in Spanien s tärkten Napoleons Stelluug und 
die der Friedenspartei im öst erreichisch en Hauptquartier, der sich nunmehr auch Gcntz 
anschloss. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 3, Berlin 1932 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

174 II. DER KRIEG VON 1809 

In diesem Sinne habe ich n euerlich wieder mit dem grösst en Nachdruck 
an den Grafen Stadion, an den Prinzen von Oranien - und, worauf ich 
den m eist en Werth lege, nach England geschrieben. In diesem Sinne habe 
ich durch einen dazu vorzüglich geeigneten Mann dem Kayser selbst 
einen Vortrag thun lassen. Ich bin weit entfernt, m einen Schritten oder 
Worten eine grosse Wirksamkeit zuzutrauen. Aber ich denke - gutta 
cavat lapidem, non vi , sed saepe cadcndo ! 
Wenn es, wie ich kaum mehr zweifele, zum Kriege kömmt, werde ich mich 
in wenig Tagen ins Kayserliche Hauptquartier begeben und dort unab­
lässig und unermüdet diese Sache, die heute in m einen Augen eine der 
wichtigst en ist , in Anregung bringen. Sobald die Auflösung der Crisis 
näher rückt, werde ich Ew. Exccllentz von neuem benachrichtigen und 
empfehle mich unterdessen in Ihr gnädiges Wohlwollen. 

Stein an Gräfin Reden Troppau, 18. September 1809 
Prcuss. Stunteurchiv ßrc slnu 

V erletzung R edens. Vor/Jereitung zu weiterer Flucht. Tod La11gwerths von S immern. 
Fürstin Jablonowslca. Volksstinrnnrng in Oesterreich. Fran zösische B edrü cku11ge11. 
Fra11zose11hass. Napoleon „ lo grand crocodile". 

C'est avcc un chagrin bien sensible que j 'ai appris, ma r espcctablc et 
excellente amie, l'accident arrive a votre brave et bon mari 1) , lcs souf­
frances qu'il a essuyccs, les inquiCtudes qu' il vous a causccs -puissiez-vous 
bientot ctrc tranquillisee a cc sujet et etre a m eme de nous donner des 
nouvclles rassurantes. 
Nous sommcs toujours ici dans l'attcnte des cvcnements qui doivent 
dccider sur notre sort - il va l 'etre dans peu, et j e m e propose de me 
rendre alors a Nachod et vous envoycr ma femme que vous etablirez a 
Schmiedeberg dans votrc voisinagc - et que vou s accueill:1·cz avec cette 
honte et cet interet clont une ame aussi belle et pure que la votre cst ca­
pable. Vous trouvcrcz lcs enfants grandis, H enriettc doucc et rcflechie, 
Therese r emuante, r emplic d 'imagination et sehr r eizbar - Dien vcu illc 
avoir soin de lcur bonheur, car je ne crois point cncore lcur pere arrivc 
au t crmc d e ses souffran ccs et des persecutions de ses cnnemis . 
Vous avcz vu dans les gazcttcs, que le pauvre General Langwerth a etc 
tue a Talavcra 2) cn combattant bravement pour la bonne cause - il 
laissc une vcuvc et plusieurs enfants - j'esperc que Je gouverncment 
anglais lui fcra une pen sion , comme elle a peu de fortunc. 
J e vous ai fait un coq a l ' ane - ce n ' est point la Princcssc Lubomirska, 
mais la Princesse J ablonowska a laquelle j ' ai donne pour vous une lettre, 
c'est unc femmc agee, qui se trouve cxtrcmem cnt malheurcuse par la 
mort d'un ami qui a et e tue a Ja bataille d 'Aspcrn, le Lieutenant General 

1 ) R eden war durch einen Slurz aus dem Wagen verunglückt. 
2) Erns t E berha rd Kuuo Langwerth v on Simmern, vgl. über ihn H einrich Langwerlh 
von Simmern, Aus Krieg und F rieden, S. 371 ff. 
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d'Aspre 1) , et qui cherche la retraite et la solitude. 
L'esprit public est toujours excellent <laus ce pays, on sc prepare a r ecom­
mencer la lutte sanglantc et on deploie une grande masse de forcc, remplie 
de couragc et d 'indignation sur les vexations inouies de l'enncmi, qui y met 
une durete et un acbarncmcnt qui surpasse tout cc quc vous connaissez. 
M. Daru est parfait dans ce genre, et on dit qu'il se surpassc - tout ccci 
ne contribuera qu'a augmentcr la hainc contre les Franvais, ces ennemis 
du genre humain, et contrc le grand crocodile affamc de sang et de proic. 
J e vous prie de gardcr lcs cartes geographiques jusqu'a ce que j e sacbe 
ou j e me fixerai pour cet hiver. 

Reden an Stein 
St. A. 

Buchwald, 20. September 1809 

(Gesundheitszustand R edens}. Schleiermachers Besuch in 1'roppau. A llgemeine Lage. 
Karsten d. Ac. und Karsten d. J . 

. . Ich hoffe, diese Trägheit im Schreiben durch Wirksamkeit in 
Ausführung Ihres Auftrags, lieber Freund, wegen Besuch von L[ angwer]th 
wieder gut zu machen , nicht nur ihn, sondern auch H. Schlcicrmacber 
werden Sie Ende dieses oder Anfang des künftigen Monath in Troppau 
sehen. Der 27te oder 28te ist zum Begegnungs Termin und Reichenbach 
zum R endezvous bestimmt. Von dort glauben die Reisenden Troppau 
in 2 Tagen erreichen und 2 Tage bei Ihnen verweilen zu können. Soweit 
die Verabredung, das weitere hängt von höhere1· Hand ab, worauf ich 
immer mehr haue als auf die Weisheit und Beschlüsse der kurzsichtigen 
Menschen. Wie hätte ich ahnden köru1cn, körperlich und geistig so gelähmt 
zu werden, dass ich unserem Freund das Glück, Sie und die Ihrigen zu 
sehen , nicht einmal beneiden könnte. Er wird Ihnen von Gr. Gcssler 
und unserem Ergehen nähere und ausführliche Nachrichten geben. Die 
äussercn und inneren Verh ältnisse sind so fade, dass j edem Bieder Mann 
dafür ekelt. Wir wissen, erwarten und hoffen ni c ht s. Den Geheimen 
Rath Karsten erwarte ich morgen 2) . Der brave Assessor Karsten in 
Breslau 3) ist durch die Geburt eines kleinen Sohnes erfreut worden. J ette 
Rosenstiel war hier , um die Schwest er zu pflegen. 
1) Constantin van Hoobreuck, Baron d 'Aspre (geb. 1761) gefallen beim Sturm uuf das 
Dorf Adlerklau in d er Schlach t von \Vagrnm. 
2 ) D. L. G. Kars ten (1768- 1810) seit 1803 Geh. Oberbergrat und Mitgl ied des Berg­
werks und Hüttendepar tements, wiJrdc im April 1810 als Staatsrat m it der L eitung des 
gesamten B ergwesen s im preusisschcn Staate b etraut, s tarb aber scl10n bald darauf (Mai 
1810). Er war der Schwiegersohn Rosenstiels (Bd . I , S. 2. A. 3 )und lange J ahre der vertraut e 
Mitarbeiter R edens. Vgl. \ Vutkc, Aus der Vergangenheit des schlesisch en Berg- und 
Hüttenleb en s, Festschrift zum 12. Deutschen Bergmannstag, Bel. V, S. 443 f. u . ö. 
3 ) Karl J oh. Bcrnh. Kars ten , ein Ve tter des vorigen und ebenfalls einer der hervorragend­
s ten Bergbeamten Prcussens, damals Assesor a m schlesischen Oberbergamt in Breslau . Im 
Frühjahr 1810 zum Bergru t ernannt, spi\tcr vortragender Rat in der Bergbauabteilung des 
Innenminis teriums. E r besuchte zusammen mit seinem ii lt eren Vetter Stein im nlichstcn 
Monalin Troppau. Vgl. S. 181. - Ü ber K . J . B . Kars ten s. Wutke a . a . 0 „ S. 434, 445 u. ö. 
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Kunth an Stein 
St. A. 

II. DER KRIEG VON 1809 

Berlin, 23. September 1809 

Konflikt Humboldts mit Dohna. Dohnas Schwäche. 

Ich habe Euer Excellenz beide t h eure Schreiben vom 4t. und 13t., das 
erste durch den Ant, am 17t. und 20t. erhalten. Vom dem spätern zuerst. 
Soll ich nicht sagen : „Hier ist Gottes Finger", da diese kraftvolle Ermunte· 
rung eines edlen Deutschen Mannes fast in demselben Augenblick an­
kommt, da ich von dem klugen Freunde Nachricht erhalte von einer 
bedenklichen Krisis, worin er in Absicht seiner Dien stverhältnisse st ehet . 
Und was konnte ich für die heilige Sache besseres thun, als diese h err­
lichen Worte denen nachsenden , die ich seit so langer Zeit über denselben 
Gegenstand geschrieben und gesprochen habe ? Dies ist sogleich geschehen 
und noch mehr. Auch an D[ohna] habe ich geschrieben, treu und innig. 
Wenn es denn wahr sei, dass er 1) auf dem zweiten Platze nicht wirken 
könne - (ich muss es glauben nach allen Details, die er mir schreibt, und 
nach dem , was ich hier gehört und gesehen , auch von bedeutenden Männern 
- D [ ohna] fördert nichts, hindert viel, und die Geistlichen sind in einer 
Art von Aufstande, der Kultus soll durch einen unabhängigen Minister 
geehrt werden) - so müsse er aus allen seinen Kräften dazu wirken , nur 
den nicht lassen, den er nicht ersetzen könne. Das schöne Gebäude vom 
16. Dez. 8 . müsse ja doch zusammenfallen, weil der Schlusst ein fehlte 2) . 

J etzt liege nichts mehr daran, einiges am Beiwerk zu ändern. Wollte 
man einst den Bauplan noch wirklich ausführen, so würde man nichts un· 
gewöhnliches thun, den Minist er zum Gesandten zu machen. Nur jetzt, 
gerade jetzt, müsse der Geist dieses Mannes erst lebendig werden, von 
der Akademie an bis auf die kleinst e Dorfschule . Die Form müsse fest 
werden . Dann könne man ihn geb en lassen. - Viel geschadet hat die un­
glückliche Verlegung der R egierung. Dadurch sind die hiesigen Geist· 
lichen aus der Wirksamkeit h erau sgesetzt, die ihnen vielleicht die liebste 
war. Zuerst hat S[chleiermacher] , den der Hof am meisten kennt, den Ab­
schied gcfodert mit deutlicher Anspielung auf die neue Form. - D[ ohna] ist 
wirklich b ei den besten Gesinnungen, die ihn zu einem lieb enswfüdigen 
Menschen machen, für diese Stelle, in dieser Zeit, unter diesen Umgebungen, 
zu schwach. E s ist nicht zu sagen , was auch ich und mein Geschäft da­
durch leiden . Ich habe ihn gebet en , mich in einen ander en Wirkungsheis 
zu setzen. - Endlich habe ich denn auch die Messachen wieder r ege ge· 
macht, und die vorige Woche sehr viel daran gearbeitet, mit vielen Er­
innerungen an eine bessere Zeit. E s ist mir, wie eine Schuld, die ich an 
Ihnen abtrage. Die brauchbarst en Materialien habe ich noch unter Ihnen 
gesammlet, auf Ihr Promemoria vom 8. März 6, womit meine Acten anfangen. 
Ich möchte Ihnen m eine Aufsätze über das an und quomodo schicken, 
wenn ich Gelegenheit finde und - es darf? .. .. 

1
) Humboldt. 2) Der Staatsrat. 
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Stein an Andre 1) 
St. A. Konzept 

Troppau, 23. September 1809 

L ehnt es ]ur j et.zt ab, sich an Napoleon oder a11 Davoust zu wenden. 

E s sey bedenklich , an einen grosscn Mann zu schreiben , sein Reichthum 
von Ideen , Ansichten , Gefühlen mache es unmöglich, die R esultat e vor­
her zu seh en , die ein neuer Eindruck auf ihn m ache. Die Umgebungen 
Friedrichs des Grosscn hätten es vermieden, ihm einen Vortrag zu machen , 
ohne dass er vorber eitet und alles auf seine Individualität berechnet war. 
E s scy kein Grund vorhanden, um mildere Gesinnungen von N [apoleon] 
zu erwarten , die Aeusserung des H . [Davoust] scy nicht b eruhigend 2) . 

Man müsse den Frieden abwarten , erfolge er , so würde die innere Ruhe 
Deutschlands hergest ellt, dann bedürfe man keiner Beispiele grosscr b e­
strafter V crbrechcr. 
Auch würde man alsdann seh en , ob die aus den Staaten des Rhcinbundcs 
gebürtige P crsohnen , so in Ocst erreichischen Dien st en st ehen , ihr jetzt 
sequestrirtes Vermögen zurückerhalten würden . 

Oranien an Stein 
St. A. 

Tovaros, 26. September 1809 

D er S tand der F riedc11 su11tcrha11dlungen lässt für den Augenbliclc eine weitere D is­
lrnssion der S tein'schc11 P läne nicht zu. 

La lettre quc Vot re ExccUence m 'a ecrite le 27 aout m'est parvenuc, m ais 
a etc extremement longtcmps cn chemin. J e mc flattc quc de dcpuis E lle 
aura re(fu la micnne cn r eponsc aux dcux preccdcntcs 3). J'ai cru devoir 
egalement communiquer la dcrnierc au Ct c de Stadion , et c'est cncore 
une des causcs que j ' ai r emis jusqu' a prescnt a y r epondrc. De dcpuis 
les choses ont pris ici unc t ournurc si extrememcnt p acifique 1) , quc pour 
le prescnt, il semblc neccssairc d 'att cndrc quelque t emps avant quc d'arre­
t er unc opinion ou un gcm e de conduitc. Lc Prince de Liechtenst ein, 
lc Ctc Buhna et lc F . M. L . de Mayer son.t alles a Vienne pour convcnir 
des prcliminaires de paix, l 'Empercur don.nant la rnain aux sacrifices qui 
son.t cxiges pour obtenir celle-ci. Votrc Excellence scntirn qu e dans sem­
blablcs circonst anccs il cst n ccessaire de t emporiscr , et qu'il faut d 'abord 

1 ) Christian K arl Andre (1763- 1831), Direktor der p rot estantischen Schule in Brünn, 
ein verdien ter und angesehener P üdagoge aus der Schule Salzmanns (nicht mi t Steins 
Hofmeister Salzmann zu venvcchseln) in Schnepfcnthal, H erausgeber des „Patriotischen 
Tagebla tts" (1800- 1810) und anderer periodisch er Zeitsch riften. Die beiden Briefe 
AndrC's vom 16. und 24. September , die Stein hi er henntwor tet , sind von Pertz (Bund II, 
S. 408) crwühnt, nber offenbar nich t erhalten. Andre lrntte Stein geraten, sich an Napoleon 
oder Davoust zu wenden. 
2) s. s. 178. 
3) Die envühntcn Briefe Steins an Oranien st ammen vom 27. Juli, vom 20. und 27. August. 
Oraniens Antwor t vom 9. September. 
4 ) Vgl. oben S. 173, Anm. 1. 

12 
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voir quellcs seront les conditions de Ja paix et dans quelle position se trou­
vera par cellc-ci la monarchie autrichiennc. Je me reserve donc de l' en­
tret cnir ultericurement, quand nous aurons quelques donnecs positives 
a cet egard. 

Stein an Gräfin R eden Troppau, 29. September 1809 
P rcuss. Sln ntsurchlY Drcslnu 

Friedensverhandlungen. Gedan/cc einer U ebersiedlu11g nach Prag. Davousts Dro­
hungen gegen S tein. Plan eines gemeinsamen Tf1i11teraufe11thal.ts mit der Familie 
R eden in Prag. 

Les nouvelles sont depuis lc 25. d. c. si decidcment a la paix, quc j'ai cru 
vous en dcvoir faire part , quoiqu'on continue avec lcs preparatifs mili­
taircs pour pouvoir s'opposcr aux dcmandcs e:x."travagantes et dcstructives. 
- Commc la dccision n'est point cncorc arrivee et que lc grand crocodilc 
cst r empli d'astuce et de venin, il se peut que tout sc rompe et quc lcs 
host ilit es recommen ccnt. Si la paix sc fait, mon projet est de m 'etablir 
a Praguc ou il y a plus de ressources pour l 'cducation des enfants qu'a 
Brünn et oü je me trouve aussi rapproche de mes amis de Buchwald, 
clont les nouvcllcs m 'arrivent maintenant tard et rarement. 
Veuillcz, mon excellente et aimablc amfo, mc dirc ce quc vot r e mari fait, 
si sa saute se remet et si ses souffrances sont finics - j e nc lui ccrit point, 
pour n c point le mettre dans le cas de me r epondre. 
La mauvaisc humeur de M. D[avoust] contrc moi n'est point encorc 
cpuisec - a ce qu'on lui disait quc mon int ention avait Cte d 'attendre 
lcs Franc;ai a Brünn, mai que j e l 'avais changec, il a r epondu „ i 1 a b i e n 
f a i t , c a r j e 1 ' a u r a i s f a i t m c t t r c a 1 a c i t a d e 11 c" -
vous voyez comme ces gcn s sont doux , nobles, gcnfacux etc. et c . et commc 
nous scront tous hcu r eux de vivrc sou s leur sccptrc - de fer. 
J e suis bicn fächc que Schleiermachcr ne soit point vcnu ici 1) , j'aurais 
ete bien charmc de le voir et de causer avec lui. 
Vos montagncs scront saus doute deja couvcrtes de n eige, commc le t emps 
commence dcja ici a dcvenir desagreable - r cst ercz vou s l 'hivcr a la campag­
n c? V cncz pa ser la partie la plus desagreable a Prague, vous y vivez a grand 
marche, et R eden cau era avcc lcs artist es, lcs savants et c. et avec moi, 
vous y trouvcrez des personnes qui vous convienncnt, beaucoup de bon­
homie, de b ou sens, de politesse de coeur - des ce quc lc printcmps poin­
t era, vous r ctourner ez dans vos superbes vallon s. Chargcz moi du soin de 
vous trouver un quarticr et de concourir a l 'exccution de ce projet . 

1 ) Vgl. S. lBl. 
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Gentz an Stein Dotis, 29. September 1809 
St. A. 

B evorstehender A bschluss der Friedensverhandlm1gcn. Pllm eines B esuchs i,, Troppau. 

Ich bin seit 14 Tagen hier und habe hier von Ew. Excellcntz zwcy Schreiben, 
eins vom 8tcn, da andere vom 18ten d. M. erhalten 1). Der Gegenstand 
derselben ist hl.iufig zwischen dem Pr. v. O[ranicn] und mir, da wir ein­
ander hier täglich sahen, besproch en worden, seit 3 Tagen aber ist diesen 
und allen ähnlichen Gesprächen und Diskussionen ein eisernes Ziel ge­
setzt . 
Ew. Excellcntz sind durch den Prinzen schon von dem , was sich zugetragen 
hat, v orläufig unterri chtet 2) . Der Friede ist b eschlossen und, wenn 11icht 
etwas ganz unerwartetes vorfällt, wird er in wenig Tagen auch ab geschlos­
sen seyn. Das Phantom des Altcnburgcr Congrcsses ist vor der Hand 
suspendirt 3), und wird vermuthlich nur wieder in Thätigkcit gebracht 
werden, um die Details zu r egulfren und eine oder die andere bis jetzt noch 
im Hinterhalt gebliebene Forderung zu protokollircn. Das Hauptgeschäft 
b esorgt der Fürst Johann Licchtcn. t cin mit Bubna und Mayer in Wien. 
Das Ultimatum des F eindes 4) , das als Basis der Unterhandlung an­
genommen wurde, cntreisst Ocst cncich - Salzburg, die Hälfte von Kärn­
thcn und Krain, das Litorale, einen Thcil von Croaticn und West-Galizien. 
Von Geldforderungen ist nicht die R ede 5). Die Armee soll auf die Hä1ftc 
rcducirt werden . 
Uebcr die Umstände und Verhältnisse, die diesen Entschluss, an den vor 
kurzem noch wenige glauben wollten, den ich aber längst mit Zuverlässig­
keit voraussah, hcrbcygeführt haben , könnte man ganze Bücher schreiben. 
Ich enthalte mich aus mehr denn einem Grunde jeder Erfüterung der­
selben . Da ich auf jeden Fall in wenig Wochen, vielleicht in 14 Tagen 
nach Prag zurückreise (wohin sich auch Graf Stadion b egeb en wird ! 6) 

und m einen 'Weg allem Vcrmuthcn nach über Troppau nehme, so werde 
ich inir ein wahres Fest daraus mach en , so betrübt auch die Sach e scyn 
mag, Ew. Exccllcntz von dem wahren Zusammenhange der clbcn, den 

l) Es liegt nur das Schre iben vom B. September vor. 
2) Durch den Brief vom 26. September. 
3) Am 25. September hatte im österreichisch en Hauptquartier ein Conseil s tattgefunden, 
in welchem der General Liccl1 tcnstcin es für unmöglich c rkl iirt hatte, den Krieg for t­
zusetzen . Deshalb wurde nun in a llem E rnst an den Abschluss des Friedens gedacht, 
de r durch direkte Unterhandlungen mit apoleou hc rbeigcführl werden sollte. Der Altcn­
burgcr Kongress wurde dadurch gegenstandslos. 
4) Vom 15. September 1809. 
6) Das Gegenteil ist 1·ichtig. Napoleon bestand darauf. 
G) Seine R olle war sei t dem 25. September ausgespielt, obgleich auch er zuletz.t nicht 
mehr entschieden für die Fortsetzung des Kampfes gewesen war. Zunilchst lug nun die 
Leitung der Aussenpolitik in den Hündcn der Fricdcnsuntcrhündlcr in \ Vicn, die Metter­
nich, mit dem Napoleon nicht verhandeln woll te, vcrdriingt hatten, erst nach dem .Ab­
schluss des Friedens übernahm er das Ausseuministcrium. 

12* 
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wohl Wenige nur so vollständig zu durchschauen im Stande sind, als ich, 

Auskunft geben. 
Dass vor der Hand nun alle ander e Plaue vereitelt sind, ver st eht . ich wohl 

von selbst. An die Möglichkeit, im nördlich en Deutschland ohne Mit­
wirkung irgend einer Macht, ohne eine Grundlage diseiplinirter Kräfte, 

etwas zu unternehmen , habe ich wenig t en s niemals geglaubt . Wie lässt 

sich au dergleichen nur denken , nachdem von dieser Seite alles gelähmt ist? 

So lange menschliche W cisheit und Kunst noch P läne und R ettungsmittel 

combinircn kann, ist die Politik, die auf das chapitre des incidens r echnet , 

gewiss eine verächtliche Polit ik . \Venn aber aUes darnicderliegt, bleibt 

nichts mehr übrig, al. die Hoffnung au f einen r ettenden Zufall. Der grosse 

Punkt ist immer noch der , dass wenigstens die Gemüther , die es gut mit 

einer guten und grossen Sache meynen, nie aufhören , sieh untereinander 
zu verst ehen ; heute etwas Best immteres als dies vor chlageu, r eicht we­

nigst ens über die Gränzen meiner Einsicht und m einer Combinations­

fähigkeit hinaus. 
Ich bitte Ew. Excellentz, mir st et s Ihr huldreiches Andenken zu gönnen 

und mich unter allen Umständen als einen Ihrer treuest en Anhänger , Be­
wunderer und Verehrer zu betrachten . 
Nachschrift: Der trefflichen Gräfin Lanskoronska bitte ich mich aufs 

verbindlichst e zu empfehlen auch dem Gr . . . . wenn Ew. ExccUentz ihn 

sehen sollten. Der Brief nach London geht diese Nacht durch einen Cou­

ricr ab 1 ) . 

Spalding an Stein 
St. A. 

Berlin, 30. September 1809 

Geistliche u.nd ivissenschaftlichc A11gelege11/witen.. Delbriicks Verset:amg. Wi/h. 

von Ilumboldt . 

. . Unsere wissenschaftlichen und geist lichen Angelegenheiten sind 
immer noch in einem kümmerlich en Stocken , und die beständige Ent­

fernung der Behörden von einander b ewirkt Unlust und Unthätigkeit. 

Unsern treffli chen Delbrück hat man uns vom Gymnasium weggenommen 

und nach Königsberg verpflanzt 2). Freilich zum gros en .Schaden der 

Anstalt, wie denn auch die Meluheit seiner Schüler seinen Abschied mit 

inniger Rührung betrauert h at ! Indessen für ihn selbst und für K önigs­

berg halte ich es sehr nützlich, dass er in diesen Wirkungskreis versetzt 
ist. Des Schullehrens kann in der That leicht zu viel werden für einen 

wissenschaftlich weit er strebenden Mann. Seine Gesundheit ist schwach ; 
also weniger Arbeit, wenigst ens des geist-tödtenden E inerleis weniger, 

wird seinen Kräften gut thun, und er gerade ist ein Mann, der dureh-

1) ich t ermittelt. Es könnte sich um einen Brief Steins an Gnciseuau gehandelt haben, 

der damals in England war. 
2) Ein Bruder des damaligen Erziehers des Konprinzeu. E r war bisher am Grauen 

K loster nngest cll t gewesen und wurde im Herbst 1809 als Professor nn die Universität 

Königsberg berufen , gleichzeitig wurde er Mitglied des P rov. Sehul-Colleginms. 
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drungen zugleich von Schönem und von Gutem, wahrheitsforschend gleich 
sehr als tugendlieb cnd, auf einer Universität die freiere, selbständige 
Jugend für das Eine, das Noth ist , gewinnen kann durch einen heiligen 
und reinen Enthusiasmus für Poesie. Seine Sphäre als Rat h in Schul­
sachen wird er mit seiner grossen Gewissenhaftigkeit auch höchst nütz­
lich anwenden. Dagegen haben wir einen andern Lehrer , Prof. H eindorfl), 
den man auch in Königsberg woHte, behalten, und H . v. Humboldt hat 
letzteres aus sehr richtigen Gründen eifrig gewünscht. E s scheint aller­
dings, dass der letztere seinen sehr grossen Verstand mit ruhmvoller Treu e 
in seinem Wirkungskreise gebraucht. Ein beständiger Vorwurf bei den 
wohlmeinendst en unter seinen g e i s t l i c h c u Subordinii·tcn ist imme1· 
sein Ruf, nichts weniger als fromm zu sein. Ich für mein Th eil bin überzeugt, 
dass mit so viel Geist und Gründlichkeit des Karakter s ein solcher Un­
fro=er nützlicher werden kann, als tausend E iferer mit Unverstand. 
Aber, wer glaubt es mir? Glaubt nicht vielmehr [jeder], ich selber sei 
ein Unfrommer , da ich von so etwas überzeugt sein könne? .... 

Stein an Gräfin R eden Troppau, 2. Oktober 1809 
Prcuss. S tantsorchiv Dresluu 

Unldarheit seiner Lage. B esuch Scli lciermacl1ers und der beiden Karsten in Troppau. 
Innere Verhältnisse Prciissens. 

L[angwerth] et Schl[eiermachcr] nous ont r emis le 30 d. m . p . votre lettre 
du 23, dont le contenu a augmente le plaisir que nous a fait l 'arrivee des 
voyageurs. Dieu veuille que la sant e de R eden se r emet complet ement 
avant l a mauvaise saison, qui s'annonce dej a d 'une manier e si prononcee 
dans nos contrees, ce qui me fait desircr lcs quittcr le plus tot que possiblc. 
L'incertitude qui r egne sur les affaires polit iques dure toujours et me 
retient encore ici et dans une situation qui n'est point faite pour la faire 
durer pendant l'hiver . Je n e puis clone encore prendre aucun parti sur 
le sejour de ma femme a Schmiedeberg que celui de vous rcmercier , mon 
excellente amie, pour les soins que vous avez pris et de vous assur er que 
j e vous ecrirai des le moment que mon incertitude cessera, ce qui sera le 
cas dans tres peu de jours 2). 

L ' arrivee des deux vogageurs m'a fait grand plaisir, les nouvelles qu'ils 
m'ont donnees sur l 'esprit de l' interieur, des gouvernants et des gouvernes 
sont peu satisfaisantes, pourvu que la destruction entierc des debris de 
la monarchie n e soit la suit e de la eonduit e qu'on a obser vce. L'esperance 
que vous avez, dass noch alles gut werde werden , prouve votre äme pure 
et angelique, Dieu veuille qu'clle soit ex aucee, mais je ne puis, pour le 
moment, partager votre opinion. 

1) Lud. Fricdr. H eindorf ('11816), klassischer P hilologe, Subrektor am Kölnischen Gym­
nasium in B erliu, 1810 Professor an der Universität Berlin, 1811 in Breslau, 1816 in Halle. 
2

) Stein hatte in diesen Tagen ein erneutes Gesuch um Genclunigung seiner Ucbersicd­
lung von Brünn nach P rag eingereicht , das aber abgelehnt wurde. S. di e kaiserl. Ver­
fügung vom 9. Oktober, sowie den Bericht Metternichs vom 15. Oktober in den Anlagen . 
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Le sejour du bon et honnete Karst en aura certainement ete agreable a 
vous et a Reden , il est du p ctit nombre de p ersonnes qui sont r econnaissan­
tcs et r cst cnt attachees si meme leur interet p ersonnel n'a plus rien a 
attendre. A ce titre et a celui que possede un homme r eligieux, probe, 
applique, instruit, je vous r ecommande Erdmannsdorff, auquel j e dois 
le temoignage lc plus satisfaisant et lc plus honorable. 
Vos camps sont donc dissouts 1 ) , et cctte attitude guerriere hat sich in 
Dunst aufgelöst . 

Stein an Reden Troppau, 6. Oktober 1809 
l' rcuss. StaauurcUiv Drcslnu 

Plan ein.es gemeinsamen Winteraufenthalts in Prag. Das Ministerium Altenstein­
Dohna. Charakteristik des Zeitalters. Glaube an eine bessere Zukunft. 

Vermerk Redens: „resp ." 
Ihr Brief, lieber Reden, d . d. 20. m. p. hat mir viele Freude gemacht, da er 
einen Beweis Ihrer Besserung und Ihrer vermehrten Kräfte abgiebt, und 
wir nun an ein unterbrochenes Fortschreiten und an eine gänzliche Wieder­
herst ellung glauben dürfen. 
Hier leben wir in Erwartung eines Friedens, erfolgt er , so gehe ich nach 
Prag, um mich dort anzusiedeln - auf wie lange, das weiss die Vorsehung. 
Es lebt sich sehr gut in diesem reichen wohlfeilen schönen Land, unter 
diesen gutbmüthigen geselligen Men schen, die so allgemein ihre Anhäng­
lichkeit an ihr Vaterland durch Aufopferung ihres Lebens und ihres Ver­
mögens bewiesen haben, die man daher lieben und achten muss. 
In Prag sind die wissenschaftliche und Kunst Anstalten, Bibliothek, 
botanischer Garten u sw. ganz bedeutend und biet en die erfoderliche 
Hülfsmittel zum Unterricht und zur Ausbildung an. 
Ich wünschte, lieber R eden , Sie brächten einige Winter Monate dorten 
zu. Das Innre des Landes, das Sie bewohnen , bietet wenig Ursache zur 
Zufriedenheit an, einen äusseren unerträglichen Druck, Schwäche von 
oben und Hin und H erschwanken zwischen dem sinkenden Alten, dem 
nicht vollendet en Neuen , Egoismus, betrogene Erwartung und anarchische 
Tendenz b ey den Untergeordneten . - Dieser Anblick betriibt, und man 
thut besser, die Augen davon abzuwenden, als sich zweckloos aufreiben. 
Ich erwarte mir gar nichts, die Menschen, so an der Spitze der Geschäfte 
st eh en, haben innerhalb Jahresfrist weder das Angefangene vollendet, 
noch im Verbessern und Vcrcdlen fortgefahren . - Die Kopf und Cha­
racter Schwäche des einen 2) , die breite, selbst gefällige Manier des andern 3) 

und seine Unkunde des Finanzwesens, die calculirendc egoisti sche H errsch 
Sucht des dritten 1) sind k eine verbessernde und veredelnde Kräfte. 
1) Die Truppen waren, solange Prcussens Politik noch schwankte und sol ange man einen 
Ueberfoll anf Schlcsien bcfürchtctc, liinger als sonst in den Manövcrlngern gehalten worden. 
Vgl. Lehmann, Sehurnhorst II, 302. 
2) Dohna. 3) Altenstein. 4) B eymc. 
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Kommen Sie also in ein fremdes, freundliches, nahe gc1egcnes Land und 
entfernen Sie sich von Gegenständen des Unmuths, der nur aufreibt und 
nichts darst ellt. Aus diesem allgemeinen Zustand der Auflösung, des 
Ucbcrgangs kömmt gewiss etwas b esseres, das Neuest e, was sich ereignet, 
b eruht nur auf Gewalt, Trug und den gemeinsten Regierungs Künsten, 
die den Menschen veruncdlen, misshandeln, missbilden, wir leiden in 
diesem Zustand, vielleicht erleben wir noch das Bessere. 

Sack an Stein 
St. A. 

Berlin, 7. Oktober 1809 

Die Sendung Eichhorns. E nttäuschung und Niedergescltlagenheit iiber den Ausgang 
des österreichischen Krieges. Schwäche des Mi11isteriums Alt.enstein-Dohna. Wider­
stände gegen die R eform der l\1ilitärbehördcn.. Die westfälischen B eamten in der 
kurmärki.schen R egierung und andere Personalien. 

Endlich bin ich im Stande, Ihnen eine Nachricht von dem Gang Ihrer 
Angcleg~nheit mitzuteilen. Sie werden solche aus der Anlage ersehen und 
bedaure ich nur, dass Sie nicht viel Tröstliches enthält, indem es mir 
insb esondere nicht gefällt, dass die Sache nicht m ehr in den vorigen 
Händen, des H. v. M[arschall], sich befindet. Ich habe indessen den Brief­
schreiber instruircn lassen, dass er die vorhabende Reise nach Weilburg 
machen möge 1) und für die Kost en gesorgt werden solle, um wo mög­
lich ein Resultat zu erhalten , was ich Ihnen alsdann mitzuteilen nicht 
verfehle. 
Nach langem peinigendem Harren auf den Ausgang der wichtigen An­
gelegenheiten dortiger Gegend vernahm ich heut e zu meinem grosscn 
Schrecken, dass solche arrangirt sind. Wie, weiss man hier noch nicht, 
aber es mag scyn, wie es will, so sehe ich mit allen denkenden Menschen 
dies für den Todesstoss an. \Väre das nicht gewesen, so hätten wir an der 
gemeinschaftlichen Sache doch Theil nehmen müssen, und es würde auch 
dahin gekommen scy11 , und dann wäre noch Rettung möglich gewesen, 
aber so sehe ich alle Hoffnung dazu ver schwinden , und ich erwarte das 
Schrecklichst e . Sie können glauben , dass von den es mit dem Staat und 
der Menschh eit wohl Meinenden alles geschehen ist , um früher ein anderes 
Resultat h erbcyzuführen , aber es ist trotz aller Bemühungen nicht mög­
lich gewesen. In welcher Stimmung alle j ene Menschen deshalb sind, 
können Sie denken. Eine allgemeine Niedergeschlagenheit ist j etzt hier 
herrsch end, und man muss trübe in die Zukunft sehen und alle unsere 
Anstrengungen , unsern un glücklichen, durch die oberst e Leitung uuglück-

1) Residenz des H erzogs von Nassau-\Vcilburg, Vetters des H erzogs vo11 Nnssau-Usingc11, 
des „ Landesherrn" Steins. Die Vettern verwaltctc11 seit 1806 ihre Gebiete gemeinschaft­
lich, so dass also auch Weilburg für die Sequesterverwaltung zustiindig war. Gagcrn, der 
damals wcilburgischer Minist er war, berief sich im Jahre 1812 (21. Dezember) aus­
drücklich auf die Dienste, die er dem Hnusc Stein 1809 geleist et hnbc. - Vgl. Gngcrn, 
Mein Anteil nn der Politik I. S. 195. Eichhorn selbst s tammte aus Weilburg, vgl. Windel· 
band, Deutsche Revue 1916, S. 2 f. 
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liehen Staaten wieder auf zu helfen, für vcrlohren halten. Traurig und 
fast unfähig zum Fortarbeitcn wird man dadurch. Freund V[incke] ist 

besonders von diesen Gefühlen durchdrungen , und ich glaube nun nicht, 
dass er lange bey uns bleiben werde 1). R echt schade wäre dieses, denn 

sein reger, reiner Eifer, obgleich manchmal etwas zu rasch, hat schon 

mehreres Gute in der neu en R egierung vorbereit et und verspricht noch 

vieles. Die ganze neue Staatsreform bezeigt ich gut in der Ausführung, 
wenngleich noch viele Theile davon zurück sind und manches auch schon 

wesentliche Veränderungen erlitten hat. Am traurigst en ist es, dass nahe 

um den König der kräftige Impuls fehlt, dass man alles· mit Güte zwingen 

und j edem seinen Willen thun, nicht mit Ernst und Strenge regieren will , 

wie es doch das Volk selb t und die Sache fordert. Insbesonder e geht es 

mit unserem Miütair W esen noch auf dem alten Fuss im W esentlichen 
fort , wenngleich in den Formen manch es darin geändert ist . Der alte 

verderbte Geist lebt fort, und durch keine Ahndung und ernstliche Maas­
r cgcl ·wird demselben begegnet. Die Militair Jurisdiction ist nun in civi­

libus aufgehoben, aber in criminalibus und Injurien Sachen leider dem 

Militair das besondere Forum des Auditoriats belassen 2). Mithin wird 

da wesentliche Ziel nicht erreicht. Das ist Schuld des H errn G[ross] 

K[anzlers], der nicht hat durchgreifen wollen , da er bey einigen um den 
König und bey diesem selbst vielleicht Widerstand gefunden. Auch 

sonstige Reformen b ei der Justiz, wie sie sonst vor waren , sch einen aus 

gleichem Grunde ganz zu unterbleiben . Die neu eingezogenen \V cst­

phälinger: Maassen 3) , Natorp 4) , Eylert 5) in P ot sdam machen sich . ehr 

gut, auch Offelsmeycr 6) kömmt dahin. Schmedcling ist jetzt in K(önigs]­

b(er]g und, wie es scheint, mit seiner Bestimmung ganz zufrieden . Bor­

schc 7) in Stargard. Ich r eise in wenig T agen dahin, um die neue Or-

1) lJbcr Vinck es Unzufriedenheit mit den herrschenden Zustünden und seine wiederholten 
Absrhicdsgesuche vgl. Bodelschwingh, Vinckc 1. S. 429 ff. und Basscwitz a. a. 0. S. 176 ff. 
2} lJbcr die R eform der Mili tiirgeriehtsbarkcit s. Lehmann, Scharnhorst II. S. 203 ff. 
3} Kur] Georg von Maasscn, der spiltcre preussischc Finanzminister, Schöpfer des 

Zollgesetzes vom 26. Mai 1818 (gcst . 1834). Ehemals Kriegs- und Domüncnrat bei der 

Kammer in Hamm, durch Cabincts-Ordrc vom 27. Mürz 1809 zum 2. Direktor der kur­
m lirk ischcn R egierung ernannt. Er trnt im Mai seine neue Stellung an. -- Vgl. Trcitschkc, 

Deutsche Geschichte II. 213 ff. IV. 350 f . 
4 } Bcrnh. Christ. Ludw. Natorp (1772- 1846), bish er Prediger in Essen, im Mai 1808 

zum Konsistorial- und Schulra t ernannt (Bussewitz IV. S. 171). 
6) H.ulemann Fricdr. Eylert (1 770- 1852), während Steins west fälischer Zeit Pfarrer in 

H amm, wurde 1806 auf Empfehlung Steins H ofprediger, 1809 Konsistoria\rn t für die 

reformi ert-geistlichen Angelegenheiten bei der Potsdamer R egierung, 1817 Bischof. Ver­
fasser der „Charakterzüge ... aus dem Leben des Königs F riedr. Wilhelm III." 
6) Bisher Prediger in Münster. Durch Cabincts-Ordrc vom 25. Aui,rust 1809 als Kon­

sistorialra t flir die lutherisch-geistlichen Angelegenheiten bei der kurmlirkischcu H.cgicrung 
angestell t. 
' ) Der ehemalige Direktor der pommcrschcn Knrruncr in Stettin, die im F rühjahr 1809 

von Stettin nach Stargard verlegt worden war. Durch Cabincts-Ordre vom 28. Mai 

wurde Borsche Vizepräsident der R egierung zu Stargard und Mitte Mlirz 1810 Staats-
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ganisation auch dort und in der Neumark einzuführen. E s ist nun ent­
schieden, [dass] hier eine Universität nach dem Plan, sobald die Zeit 
Umstände es gestatten, eingerichtet wird. Das P1·inz H einrich'sche 
Palais ist dafür ganz bestimmt. Ich glaube, dass schon diesen Winter 
mehrer e Kollegien als sonst werden gelesen werden. E s sind, b esonders 
bey der Unzufriedenheit mit den W estphälischen Universitäten, mehrere 
junge Leute deshalb hierhergekommen. 
Sehr erwartend bin ich, auf irgend einem Wege von Ihnen zu vernehmen , 
wohin Sie sich auf einen oder andern Fall b egeben werden. Heute sagte 
mir H. Willdenow 1) , dass er einen Brief mit Adresse von dort erhalten 
habe, darum schreibe ich dorthin. 
Unser alter Freund W ehling 2) is t zu seinen Vätern gegangen . Er ist sanft 
und heiter entschlafen, wie er gelebt hat, und ist wohl daran, da die be­
vorst ehende Remotion b ei der R eorganisation der Partie ihn tief gekränkt 
haben würde. H . v. Erdmannsdorf gebt es in Licgnitz, als R egierungs 
Präsident sehr wohl. H err von Oelssen 3) wird es, hoff' ich, in der Neumark 
werden. H. v. Pape 4) h abe ich wie so manch en schon aufdecken und an­
greifen müssen , fast wider den Willen anderer, die Sacl1c nimmt für ihn ein 
schlimmes Ende. G[ross] K[anzler] Beyme ist hier und scheint hier 
bleiben zu wollen. Gr. Goltz ist nach Königsberg auf einige Zeit. Minist er 
H[ardenber]g wircl in wenig Tagen von Hamburg zurückerwartet. Mehrere 
wünschen ihn an der Spitze der Geschäfte, und ich halte das für sehr gut. 

Prinzessin Luisc Radziwill an Stein 
St. A. 

K[önigsbcrg,] 18. Oktober 1809 

Die N utzlosigkeit des österreichischen Krieges. Schmerzliche Erinnerungen a11 die 
Ereignisse des Vorjahres. S tillstand in Prcussen. Die Verlegung des Hofes nach 
Berlin. 

J'ai enfin eu la consolation de recevoir de vos nouvelles par notre amie 
B [ erg ?] qui a cu lc bonhcur de voir des personnes qui vous ont vue et 
partagcnt tous nos sentiments pour vous; il m 'a Cte hien doux d'avoir 
Ja certitudc que vos projets n e vous separent pas entierement de nous, 
j 'entrevois m cme l 'espoir de vous revoir, et l 'avcnir m 'en parait moins 

rat irn Ministerium des Innern . Nach Hardcnbergs Umwandlung der oberst en Staats­
behörden wurde Borsche Direktor der Abteilung fü r Dornaincn und Forsten im Fjnonz­
mirustcrium. Bosscwi tz a. o. 0 . S. 123. 14-2. 
1 ) Boloniker (1765- 1810), ursprüngl ich Apotheker und Arzt, Professor der Nalur­
gcschichte am Collegium mcdico-chirurgicum in Berlin, seit 1801 Leiter des botanisch en 
Gartens in Berlin und dessen eigentlich er Schöpfer, wurde 1810 Professor an der Uni­
versitilt Berlin, st arb aber kurz darauf. 
2) Vgl. Bd. 1. S. 49. A. 1. - Wchling starb am 8. August 1809, er war bei der Neugestaltung 
der Bergverwaltung im Frühjahr 1809 pensioniert worden (Basscwitz a. a. 0 . S. 113. 130 
und Wutkc, a. a . 0. S. 416 f.). 
3 ) E hemols Assessor bei der kurmärkischen Kammer. 
4) Pape zu Neudamm, Landrat des Kreises Königsberg (in de1· Neumark) ? S. Meuscl, 
Marwitz II, 1, S. 144 Anm. 5. 
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sombre que hier oü les nouvelles du 5 1) m'avaient peniblemcnt r etrace 
le souvenir de tant de victimes qui, a nos y eux au moins, ont peri sans 
but et sans motif. Que de fois j'ai p ense a vous dans les moments oü de 
si grands interets vous occupaient comme nous, et ou, j e le pen se, souvent 
nos idees se sont rcncont r ecs. J'ai eu de vos nouvelles au mois d 'aout, 
j e vous ai ccrit dcpuis 2) , mais j'ignore si ma lettre vous est parvenuc -
j e n'ai depuis CC t emps pas CU Je courage de VOUS ecrire, ne sachant a qui 
confier ma lettre, mais j ' ai compte assez sur votre amitie pour cspcrer 
que mon silence n e vous ferait pas croire a un manque d'interet et d'atta­
chement de ma part. Chaque anniver saire de l'annee derniere et des 
malheurcux jours qui vous ont separe de nous, out ete pour nous autant 
de jours de douleu rs, et j e les range au nombre de ccux ou le ciel , ou 
plut öt les hommes, demandent de nous les plus grands sacrificcs. II 
n'y a qu'unc ile, sinon heureu se mais du moins a l'epreuve jusqu' ici des 
t empctes qui ont houlever se le continent et ou j'aimerais me r e fugicr 
avec ce que j'aime, cc rocher qui veut braver les hauts t emps [ ?] me 
r emplit d'admiration, m ais d'une admiration douloureuse. - Marianne 
a de nouvcau perdu l'espoir d 'etre mere; son mari l'isole plus que jamais, 
mais elle est r esignce et h eureuse. - Nous sommes toujours a la meme 
place ou vous nous avez quittcs, avee quelques amis de moins et quelques 
trist es experiences de plus. - J 'ai bien regrette notre ami G[neisenau ?] 
qui dans ce moment va se trouver bien malheureux. - Qui de nous n 'a 
pas a pleurer des illusions bien cheres ! - Nous pen sons partir dans peu , 
j e ne l'affirmerais cependant pas, ear j'ai vu ce depart si souvent rctarde 
que j e n 'y crois plus positivement - j e n e desire m cme rien tres posi­
t ivcment et suis heureuse lorsqu'on deeide pour moi . -- Mon intfaiem· m e 
rend toujours si pal'faitement heureu se que je ne crains pour le moment 
que ceci me force de sortir de ces cercles ou seul j e me trouve heur eu se -
a B [erlin] j 'y serais forcee, et je vois l a-bas tant de peincs qu'il n'y a que 
le plaisir de revoir notre amie, de cau ser de vous avcc elle et de r etrouver 
un coeur e t une äme commc la siennc, qui m e r cconcilie avec tant d'autres 
avec lesquels il faudra vivre aussi. - Mon mari vous assure de son in­
violable attach cment. 

Gentz an Stein 
St. A. 

Der Friede mit Franlcreich. 

Ofen, 20. Oktober 1809 

Eurer E xcellentz geehrtes Schreiben vom 7ten d . M. ist mir gestern zu­
gekommen , das vom vorher gehenden Tage, worauf sich dieses b ezieht, 
h abe ich noch nicht erhalten 3). Die früheren Schreiben vom 6ten , 8tcn, 
18ten und 2lst cn September erhielt ich während meines vierwöchentlichen 
1) Ucbcr d ie österreichischen Fricdcnsverhundlungcn. 
2) Aus dieser Zeit ist weder ein Schreiben Steins noch ein Ilrief der Prinzessin R udziwill 
erhal ten. 
3 ) Fehlen beide. 
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Aufent haltes in Dotis, von wo ich Ew. Excellentz am 30. September durch 
Gr. O'Doncll zuletzt geschrieben h abe 1). 

Ich fürchte sehr, dass durch irgend einen Zufa1l oder durch irgend eine 
V crnachlä. sigung die Ausfert igung der Pässe 2) , deren Ew. Exccllcnt z 
erwähnen , ganz unterblieben ist. Graf St adion ist am 6t cn d . M. von 
Dotis nach P rag gegan gen, n och im 'Wagen, als ich ihn bis Comorn be­
gleitet e, haben wir zufälliger Weise von Ew. Exccllcntz gesprochen , und 
es war von k einen Pässen die R ede. - Ich werde sogleich aus dieser 
Sach e mein eifri gst es Gcschäfr machen; ich gehe zum Glück noch heute 
nach Dotis und werde Graf Metternich, der nun die Angelegenheiten 
dirigirt, zuset zen, soviel ich kann. Ich sollte nicht glaub en , dass die 
BcwilJigung dieser Pässe an sich irgend eine Schwierigkeit finden sollte, 
ob man gleich b ey uns hier für nichts dieser Art st ehen kann. Das wciss 
ich indessen zuverlässig, dass von Seiten Graf Metternichs keine Ein­
wendung statt h aben wird. Graf O'Donell ist ebenfalls noch in Dotis ; 
sollte es nöthig scyn, so werde ich auch ihn zu Hülfe rufen. In zwcy oder 
drey Tagen werde ich Ew. E xcellcntz das R esultat mitzuthcilcn sich er im 
Stande scyn. 
Der Friede wurde am 14. d. geschlossen und am 16. vom Kayscr rati­
fizirt, doch scheint der Punkt wegen der rückständigen Contributions­
zahlungen mir noch keineswegs vollkommen ins R eine gebracht, und 
daher, dass die I•ranzoscn Wien, Pressburg und Brünn bis zum 4·tcn 
November räumen sollten , nicht r echt klar. Dass der Friede übrigens 
schlecht und verderblich ausfallen musst e, verst and sich von selbst ; 
wahr ist es aber , dass die, welche k einen K rieg zu führen verst ehen , auch 
keine An prüchc auf gute F ricdcnsschlü se m ach en k önnen. Wenn Ew. 
Exccllcntz die Geschichte dieses ungl ücklichen und unglaublichen Feld­
zuges so bekannt wäre, als ic c. mir i t , so würden Sie blos darüber sich 
wundern, dass noch so v i c 1 von der Monarchie übrig bleibt! Den Krieg 
fortzusetzen, war übrigens eine absolute Unmöglichkeit geworden ; n icht 
ein e Unmöglfohkeit in ab tracto, wohl aber in concreto; n ach der erst en 
verlorenen Schlacht wäre n icht ein Stein mehr auf dem andern geblieben . 
D as werde ich Ew. Excellentz dereinst so einleu chtend darthun, dass Ihnen 
k ein Zweifel m ehr dagegen aufst eh en soll. - Ob Oest crreich aber nach 
diesem Frieden dem Untergange entgehen kann, ist wieder eine andere 
Frage ; und zuletzt wird wohl alles auf die noch höhere hinauslaufen, ob 
Oest crreich (so wie es war - und i s t) sich zu der Zeit, da der Krieg aus­
brach, auf i rgend c in c m Wege n och b ehaupten konnte ? - Mit einem 
grosscn Mann an der Spitze - gewiss ; ab er diesen hatte der Himmel 
uns ver agt. J et zt muss der K elch bis auf die H efe ausgetrunken werden . 

1) E rhalten sind nur die B riefe Steins vom 6. un d B. Sep tember , sowie die Antwort von 
Gcntz aus Dotis vom 29. September. E in Begleitschreiben O'Donclls l iegt nich t vor. 
2 ) Zur R eise nach Prag. Vgl. S. 181. A. 2. 




